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Das Brot des Lebens. 


Athen⸗Byzantion. 


ſt der vor fünfzig Jahren in Hellenenerde verpflanzte Zweig 

des Geſchlechtsſtammes Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
Glücksburg in ſolche Baumſtärke gediehen, daß an ihn, aus from⸗ 
mer Zuverſicht auf ſeine Tragkraft, die Griechen ihr Schickſal zu 
hängen wagten? Froh Aufhorchenden wirds erzählt; und gute 
deutſche Kinder, die in acht Monaten doch das Zweifeln gelernt 
haben könnten, glauben noch immer alles Gedruckte. Konſtantinos, 
Schwager des Deutſchen Kaiſers und ſeit dem achtzehnten März 
1913 König der Hellenen, hatüber feinen Miniſterpräſidenten ge⸗ 
ſiegt, der das Griechenheer mobil machen, den Dreibundsangriff 
auf Konſtantinopel mit Waffengewalt fördern wollte. Für den 
deutſchem Weſen freundlichen, ohne Wank auf der Gewißheit 
deutſchen Sieges ſtehenden König ift der Rath der alten Staats- 
männer, iſt der Generalſtabschef Dusmanis ſammt allen Häuptern 
des Heeres, iſt die Nation; und Ber bäige, vielleicht von den Weſt⸗ 
mächten erfaufte Herr Eleutherios Venizelos mag, wie ein abge⸗ 
takelter Kahn in den Rumpelhafen, von der Zinne europälſcher 
Politik in die Rechtsanwaltſchaft der Kreterinſel heimſchleichen. 
Gierend frißt das Auge die Letternſchwärze. Wieder ein Sieg. 
Wieder eine Niederlage unſerer Feinde. Die konnten nur ſolche 
Eſel nicht vorausſehen., Hellas fol den Ruſſen die Oeffnung der 
Meerengen erleichtern? Als Hebamme den Wehen Europens die 
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zariſche Balkantyrannis entbinden, deren Laſt in Rumänien und 
Bosnien, Serbien und Montenegro, Bulgarien und Makedonien, 
in allen mit Ruſſenhilfe denOSmanen entriſſenen Ländern ſchmerz⸗ 
haft fühlbar geworden iſt? Hellas ſoll für England fechten, das 
ihm Kypros, Aphrodites liebſtes Eiland, genommen und die bert, 
lichſten Werke der Bildnerkunſt ins Britenmuſeum entführt hat? 
Nur ein von Wuth oder von Gold Geblendeterkonnte ſolches Han⸗ 
deln empfehlen.“ Kindiſche Rede; die Kindern ſchmeckt. Der alte 
Herr Venizelos iſt weder ein Hitzkopf noch ein feiler Schuft. Hat 
in einem Luſtrum für fein Vaterland mehr erlangtals für irgend⸗ 
ein anderes Reich ein überlebender Miniſter; und in den lon⸗ 
doner, bukareſter, pariſer Verhandlungen fih immer als bedäch⸗ 
tigen, klugen, weitſichtigen Staatsmann bewährt. Sein Wille rief, 
am Gedenktag des Sturmes auf Janina, den Brigade: General 
Dusmanis an die Spitze des Generalſtabes zurück. Der foll dem 
Patron nun den Politikerplan zerfetzt, ſoll gegen ihn, der den 
Kriegs miniſter vertrat, die Ueberzeugung durchgedrückt haben, 
das Heer fei zu neuem Kampf, zum Kampf gegen die im Kau- 
kaſus arg geſchwächten Türken, noch nicht in Bereitſchaft? Un- 
wahrſcheinlich. Kypros ward längſt verſchmerzt. Der Bild- 
kunſtſchatz, den Bruce⸗Elgin den Griechen nahm, dünkt fie heute 
an Werth wohl kaum höher als das Bleibſel von Pergamon, 
deſſen Prangen deutſche Blicke labt. Wider den Briten ballten ſich 
Hellenenfäuſte, als ihm das Amt des Türkenſchützers in ſeinen 
Kram paßte; als Trikupis, unter Englands Schirm, willig ſchien, 
auf Kreta, Makedonien, die Epirusrundung zu verzichten. Deffen 
Feinde ſollenjetztgegen Venizelos aufſtehen, den Befreier Kretas, 
den Schöpfer Großgriechenlands, dem der letzte Wählerwille hun⸗ 
dertvierzig Getreue und nur achtunddreißig Unſichere ins Abge⸗ 
ordnetenhaus ſchickte? Daß Rußland die Balkanvölker unterjochen 
wolle oder gar unterjocht habe, ſteht in mancher Zeitung; wird aber 
Walachen und Bosniaken, Serben und Kroaten, Bulgaren und 
Skipetaren, wird, an zwei Meeren, gerade den Griechen von der 
Wirklichkeit jeden Alltages als Hetzfabel erwieſen. (Hat etwa der 
Zar, fragte Venizelos einen Ruſſenfeind, „die Herrſchaftüber Bos⸗ 
nien, Trans ſylvanlen, die Bukowina, Slawonien gefordert? Wenn 
ich nichtirre, find ſteunterhabsburgs Szepter gelangt.“) Die Volks⸗ 
ſtimmung war in Südoſt niemals ein Erzfels. Doch die Angabe, 
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te habe von dem Kreter fih zu dem Dänenſproſſen, dem Baſtleus, 
gewandt und Konſtantin fet der bedachtſam Starke, deffen Wink 
den Weg in die Hellenenzukunſt weiſt, muß Jedem unglaublich 
klingen, der das Werden Griechenlands kennt. Perſer und Rö- 
mer, arabiſche Räuber und venetiſche Kondottieri, Normannen 
und Türken, Erben edler Kultur und Barbaren kamen und gin⸗ 
gen, wütheten und ermatteten; hinter ihnen blieb unter dem Him⸗ 
mel vonhellas, was vor ihnen geweſen war: der inbrünſtige Glaube 
an die Erneuung griechiſcher Kaiſermacht und die unausrod⸗ 
bare Hoffnung auf den Tag, der Konſtantins Marmaraſtadt den 
Janitſcharen, dem ewig feindlichen Fflam entringt. Und dieſer 
uralte Glaube, dieſe halbtauſendjährige Hoffnung ſoll nun, da 
Britanien, Rußland, Frankreich gegen die Türken verbündet ſind 
und die Schiffsgeſchütze der Weſtmächte den Innenraum der Dar- 
danerſtraße beſtreichen, mit der Wurzel ausgejätet, von eines 
fremden Königs Athem in den Helles pont weggeweht fein? 
Unter dem Protokol, das die Griechen aus dem Türkenreich 
löſt und nut noch verpflichtet, den Sultan als Schutzherrn anzu» 
erkennen, ſtehen die Namen Neſſelrode und Wellington. Doch iſts 
das Werk Georgs Canning, der nach Caſtlereaghs Selbſtmord 
wieder Leiter der internationalen Politikgeworden war und in Res 
den und Trinkſprüchen nun dem Erdball das koſtbare Gut der Freis 
heit, politiſcher und religiöſer, verhieß. Wer dieſem Evangelium 
nichthorcht, mag ſich hüten: England kann den Schlauch des Aiolos 
öffnen und ſchließen, die Gewalten der Revolution entfeſſeln und 
binden. Daß der Miniſter des jungen Zaren Nikolai Pawlowitſch, 
der die Griechen Rebellen und Barbaren geſcholten hatte, übers 
redet werden konnte, feinen Namen unter dieſes Protokol zu ſetzen, 
ſcheint zunächſt unfaßbar. Der Londoner Vertrag vom ſechsten 
Juli 1827 bringtnoch ſchlimmere Ueberraſchung. England, Frank- 
reich, Rußland verpflichten fih, den griechiſch⸗türklſchen Krieg zu 
enden und einen ſelbſtändigen Hellenenſtaat zu ſchaffen, der dem 
Sultan nur noch Tribut zu zahlen habe. Metternich wüthet, Gentz 
tobt und fein Günſtling Anton Prokeſch-Oſten erklärt, dieſer Vers 
trag ſei die Pandorabüchſe, die der unter dem Locknamen Liberalis⸗ 
mus umherſchleichende Teufel der Unordnung in die Welt ge⸗ 
bracht habe. Im Weſten aber wird Cannings Werk bejubelt (ſein 
Jetztes: vier Wochen nach dem Vertragsabſchluß ſtarb er). Gegen 
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den neuen (lächerlichen und doch gefährlichen) Dreibund dünke 
den wiener Staatskanzler jedes Mittel erlaubt. Er läßt in Lon⸗ 
don, Paris, Petersburg freundliche Zuſtimmung andeuten und zu- 
gleich in Konſtantinopel zu hartnäckigem Widerſtand hetzen. Dieſes⸗ 
Doppelſpiel wird früh durchſchaut und Nikolai ſchreibt an ſeinen 
Schwiegervater Friedrich Wilhelm den Dritten: „In meinen Hän⸗ 
den ſind die dokumentariſchen Beweiſe dafür, daß wir (ich ſage: 
wir) von dem wiener Miniſterium ſchändlich verrathen ſind. Ich 
will gern glauben, daß Kaiſer Franz der Sache fremd ift, bin fos 
gar davon überzeugt. Welcher Zuſtand aber, wenn ein Miniſter 
feinen Herrn bis zu ſolchem Grade zu betrügen wagt!“ Friedrich. 
Wilhelm möchte vermitteln. Den Vertrag nicht unterſchreiben, 
wenn Oeſterreich ihn verwirft. Er redet dem Schwiegerſohn ins 
Gewiſſen und überhäuft den Fürſten Metternich in Teplitz mit: 
Huldbeweiſen. Die Orientfrage wird am berliner Hof zum Eris⸗ 
apfel. Der Kronprinz ſchwankt; wills weder mit dem Schwager 
noch mit dem wiener Götzen verderben. Sein Bruder Wilhelm: 
ift für die Griechen, für den neuen Dreibund; und mit ihm fühlen 
in der Armee, am Hof, in der Diplomatie die beſten Köpfe. Darf 
ein aus Aſiaten und Afrikanern gemiſchtes Heidenvolk auf euro⸗ 
päiſchem Boden ein Chriſtenvolk metzeln? Und müſſen wir Erben 
fritziſchen Ruhmes in alle Ewigkeit unter Oeſterreichs Vormund⸗ 
ſchaft bleiben? So iſt die Stimmung. Scharnhorſts Sohn, Gnei⸗ 
ſenaus Schwiegerſohn melden ſich zum Eintritt in das Griechen⸗ 
heer. Als man gar hört, wie ſchlecht es in der Verwaltung, im 
Heer, in den Finanzen Oeſterreichs ausſieht, und klar erkennt, daß 
Metternich die Ausrodung des Griechenſtammes erſehnt, fiegt 
die Europäerpartei und Graf Chriſtian Günther von Bernſtorff, 
der Miniſter des Auswärtigen (und, wie ſchon ſeine Stellung zu 
den Karlsbader Beſchlüſſen zeigt, gewiß kein Liberaler), ſchreibt 
den Geſandten: Obgleich unfer Hof weder an dem Londoner Bers 
trag mitgewirkt hat noch ihm beigetreten iſt, billigt er doch ohne 
Mückhält deſſen Wrunöſatze und ziele. Inzwiſchen ir, weiſhvra⸗ 
him Paſcha, trotz dem Proteſt der drei verbündeten Großmächte, 
auf Morea weitermordet, bei Nawarino die Türkenflotte von den 
drei Admiralen vernichtet worden. Höhniſch fragt Neſſelrode:;: 
„Was wird unſer Freund Metternich zu dieſem Triumph der Ge⸗ 
walt über die Vorurtheile der Grundſätze fagen?“ Laut ſagt er: 
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nichts; hofft aber, dieſer Sieg werde den Dreibund raſch lockern: 
und behält endlich wieder einmal Recht. Rußland Herr auf dem 
Schwarzen Meer, auf dem Weg nach dem Balkan, den kein Halb» 
mondgeſchwader ihm fortan ſperren kann? Dieſer Wandlung ſoll 
England ſich freuen? Lieber paktirts mit Metternich. Wellington 
tritt an die Spitze eines Torykabinets, der Britenkönig nennt in 
ſeiner Thronrede die Schlacht von Nawarino ein untoward event 
und die Türkei fordert Rußland zum Kampf heraus. Europäiſcher 
Krieg? Faft ſieht es fo aus, als müſſe gegen die franko⸗ruſſiſche 
morgen ſich eine auſtro⸗britiſche Koalition waffnen. Fraglich 
ſcheint nur noch, was Preußen thun wird. Für die Orientintereſſen 
Oeſterreichs, deffen ſchlechte Rüſtung dem berliner Hof kein Ges 
heimniß mehr ift, das Schwert ziehen und fih Rußland verfein⸗ 
den oder mit Nikolai gehen und den Deutſchen Bund ſprengen? 
Preußen muß wünſchen, daß der Orientkrieg lokal begrenzt bleibe 
und nicht lange währe. Als der Zar mit ſeiner Frau nach Berlin 
kommt (wo er als Hellenenbefreier vom Volk bejubelt, von der 
Univerfität mit einer griechiſchen Hymne begrüßt wird), mahnt 
Friedrich Wilhelm ihn ernſtlich, Frieden zu ſchließen. Diebitſch 
hat die Türken geſchlagen, Siliſtria ift gefallen, Paskiewilſch auf 
dem Weg nach Trapezunt: die ruſſiſche Waffenehre ſtrahlt alſo 
in neuem Glanz. Aber die Fortſetzung des Krieges ift immerhin 
ſchwierig und ein anſtändiger Friedens ſchluß müßte den Ruffen 
willkommen fein. Nur Preußen gilt der Hohen Pforte als un⸗ 
parteliſch; iſt überhaupt Etwas zu erreichen, ſo kanns nur durch 
Preußen geſchehen. Friedrich Wilhelm ſchickt feinen Generalſtabs⸗ 
chef General Müffling nach Konſtantinopel. In welchem Zuſtande 
der gelehrteſte Vorgänger Moltkes die Stadt des Khallfen fand, 
hat Treitſchke erzählt. „Der Sultan war ohne Heer; denn die Wuth 
der rechtgläubigen Osmanenin der Hauptſtadt richtete ſich zunächſt 
gegen ihn, der durch ſeine frevelhaften neuen Geſetze die Strafen 
Allahs auf das Reich herabgerufen habe; der mächtige Anhang 
der aufgelöſten Janitſcharen murrte laut. Umfonft ließ Mahmud 
die grüne Fahne des Propheten durch die Straßen tragen. Nie⸗ 
mand wollte dem heiligen Feldzeichen zum Glaubenskrleg folgen. 
Die Rekruten aus Aſien wurden, an Kamele gebunden, in die 
Hauptſtadt geſchleppt. Eine engliſche Fregatte lag an der Serail ⸗ 
ſpitze, um den Großherrn nach Aſten hinüberzuführen, und draußen 
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vor dem Eingang des Hellesponts ſammelte ſich eine engliſche 
Flotte, bereit zur Einfahrt, falls die Ruſſen gegen die alten Mauern 
der Komnenen heranrückten. Die Gefahr war furchtbar. Das Dis 
plomatiſche Corps begrüßte den preußiſchen General wie einen 
Retter.“ Dem gelingt auch wirklich, den Sultan zur Abordnung 
von Bevollmächtigten zu überreden. Und fünf Wochen nach Müff⸗ 
lings Ankunft iſt in Adrianopel der Friede unterzeichnet. Die 
Hohe Pforte erklärt ihren Beitritt zum Londoner Vertrag; der 
FFF rd her, Age ige Mar Motioyarıngäfirati, 
Rußland darf erft jetzt auf die Erfüllung der in den Verträgen von 
Bukareſt und Akkerman von der Türkei übernommenen Pflichten 
rechnen und feine Schiffe durch die Dardanerſtraße ſchicken; erhält 
das Donaudelta, Grenzplätze am Kaukaſus und eine Kriegsent⸗ 
ſchädigung, deren Stundung die Hohe Pforte mit Willfährigkeit 
erkaufen muß; außerdem ein Patronatsrecht über die befreiten 
Donaufürſtenthümer. Und Griechenland ift frei; hängt nicht mehr 
vom Sultans gebot ab. Den Henker Ibrahim Paſcha hat ſchon der 
franzöſiſche Marſchall Maiſon aus dem Peloponnes vertrieben. 
Jetzt iſt die Freiheit beſiegelt: Hellas hat der Pforte Tribut zu 
zahlen, bekommt aber einen chriſtlichen König. Knirſchend blickt 
Metternich auf Preußens Erfolg. Sultan Mahmud nennt Fries 
drich Wilhelm feinen großherzigen Freund und die ruſſiſchen Offi⸗ 
giere bitten Müffling, den redlichen König von Preußen ihrer auf- 
richtigen Dankbarkeit zu verſichern. Dem fiel im Gratulantenge» 
dräng vielleicht das Wort Fritzens ein: „Wenn die Ruffen die 
Türken ſchlagen, darf Unſereins nur von einem Sieg der Ein- 
augigen über die Blinden reden.“ Unſereins: der deutſche Preuße. 
Rußland als Patronin der Türkei? Dieſe Vorſtellung kann 
keinen Briten freuen. Wellington und Metternich begegnen einan⸗ 
der in dem Wunſch, den Ruffen die Beute zu ſchmälern. Europa, 
nicht die petersburger Regirung allein, fol den Beſitzſtand der 
Türkei garantiren. Gegen wen denn dieſe Bürgſchaft gerichtet 
fein folle, fragt Neſſelrode hochmüthig. Die Türkei fei von inneren 
und von äußeren Gefahren bedroht? Gegen die inneren vermögen 
die Großmächte nichts. Die äußeren fürchte man von der ruſſiſchen 
Seite her. Doch diefe Furcht fei ganz grundlos. Rußland werde 
ſeine Pflicht pünktlich erfüllen, ſich auf andere Abmachung aber 
nicht einlaſſen. Ein aus derben Wolgaweiden geflochlener Korb. 
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Bleibt das Schlußprotokol über Griechenland. Samos und Kreta 
darf der neue Staat nicht haben: ſonſt wird er als Seemacht zu 
ſtark. Der Sultan taugt nicht mehr für die Rolle des Schutzherrn: 
er ſteht ſelbſt jetzt ja unter ruſſtſchem Schutz. Und wer ſoll König 
werden? Bernſtorff und Gentz hatten gemeint, ein Prinz, deſſen 
Gaumen dieſe Speiſe reize, werde ſchwer zu finden ſein. Sie unter⸗ 
ſchätzten den Lockreiz einer Krone. Nur Dret lehnen ab: die von 
Frankreich empfohlenen Prinzen Karl von Bayern und Johann 
von Sachſen und der von Metternich begünſtigte Prinz Philipp 
von Heſſen⸗Homburg. Doch ein Halbdutzend ſtellt ſich zur Wahl. 
Prinz Friedrich der Niederlande gilt dem Zaren als der, geborene 
Kandidat“, wird aber von Frankreich bekämpft; eben ſo Emil von 
Heſſen, an dem der Ruch des Bonapartismus haftet. Erzherzog 
Max von Oeſterreich hat Rußland und England gegen fih. Auch 
Markgraf Wilhelm von Baden und Herzog Karl von Mecklenburg⸗ 
Strelitz kommen nicht ans Ziel ihres Wunſches und Otto von 
Bayern ſcheint zunächſt nur den Zaren für ſich zu haben. Prinz 
Leopold von Koburg hat fich mit Capo d' Iſtrias, dem griechiſchen 
Präſidenten, verſtändigt und gilt in Peters burg als ein möglicher 
Hellenenkönig, ſeit er für die Einverleibung Kretas geſprochen und 
ſich zum Uebertritt in die orthodoxe Glaubensgemeinſchaft bereit 
erklärt hat. Auch in London ſind ihm mächtige Freunde geworben. 
Dennoch wird er nicht König. Lehnt die Wahl ab, nachdem erſie ers 
ſtrebt und angenommen hat. Griechenland ohne Kreta und Samos, 
ohne Akarnanien: Das genügt ihm nicht. Die Hellenen würden 
unzufrieden bleiben; und die Pflicht, die neuen Unterthanen mit 
Waffengewalt zum Verzicht auf einen Theil des ihnen gebühren⸗ 
den Bodens zu zwingen, will der Koburger nicht auf fih nehmen. 
„Mein Gefühl widerſtrebt und ich kann mich zu ſolcher Herab- 
würdigung meines Charakters nicht entſchließen.“ Bindet ihn 
feine andere Erwägung? Hofft er, feit König Georg ein aufgege⸗ 
bener Mann iſt, nicht etwa, als Vormund ſeiner Nichte Victoria 
der Regent Britaniens zu werden? Hat Capo d' Iſtrias, der ihm 
ergeben ſchien, ihn von dem Anſpruch auf einen Thron wegge⸗ 
ſcheucht, nach dem der Korfiot ſelbſt zu ſchielen wagt? Der Advo⸗ 
katenſohn, der in Italien Medizin ſtudirt, in Rußland das Diplo⸗ 
matenhandwerk gelernt hat, war ſchon manchem Zeitgenoſſen ein 
wandelndes Räthjel. Der ferne, auf Parteizeugen angewieſene 
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Betrachter kann ihn kaum durchſchauen. Diplomat, nicht Staats⸗ 
mann; gewandt und verſchlagen, doch ohne Schöpferkraft. Einer, 
der kein wirkſam ſcheinendes Mittel verſchmäht; die Gunſt des 
Zaren Alexander durch die Allure der Frommheit und überſinn⸗ 
licher Sehnſucht gewinnt und, um ſich bei Barclay de Tolly einzu⸗ 
ſchmeicheln, mit deffen von den Gardeoffizieren und dem Hof» 
adel gemiedener Frau abends Boſton ſpielt. Geſchmeidig und glatt; 
aus dem Stoff, den man geſtern changeant nannte. Von gottaͤhn⸗ 
lichem Höhenbewußtſein. „Mich anhören, wohl gar mir antwor⸗ 
ten müſſen, mir, der weder Miniſter noch Admiral iſt und keinen 
irgendwie anerkannten Rang im Geſchäft hat, war ihm eine un⸗ 
angenehme Nothwendigkeit. Euer Hochwohlgeboren kennen ja 
ſeine Eitelkeit und Reizbarkeit. Perſonen wie mir, meint er, ſollen 
ein paar Komplimente und ein paar Witzeleien den Athem neh- 
men. Nicht zu feinen Worten nicken, ift Hochverrath. Er ift das 
perfonifizirte Bas-Empire in ruſſiſcher Uniform. Möchte aber lieber 
Herr als ruſſtſcher Emiffär in Griechenland fein. Schon während 
der Nationalverſammlung trat er mit einem Pomp auf, der an ihm 
neu iſt, und that Vieles, um den Abſtand zwiſchen ſich und dem 
Volk auf milde, aber klare Weiſe hervorzuheben und Auge und 
Geſinnungen daran zu gewöhnen. Nur für ihn traten die Trup⸗ 
pen unter Waffen; er ſetzte feinen Namen auf das erfte in Gries 
chenland geſchlagene Geld; er war viel weniger barſch als vors 
her.“ (Prokeſch an Gentz.) „Er hatte die Art der erfahrungreichen 
Weltleute aus den großen napoleoniſchen Zeiten, gern viel und 
allein zu ſprechen, und in dieſer Redſeligkeit konnte er ſich, lebhaft 
fühlend wie jeder Südländer, zu ſtarken Indiskretionen hinreißen 
laſſen. Selbſt Dies änderte nichts an dem Eindruck von Zurück- 
haltung, von Zweizüngigkeit und Duplizität, den man von ihm 
empfing. Wie von feiner Religloſität, fo ſprach er auch von der 
graden Linie“ feines Verhaltens zu oft, als daß man nicht hätte 
geneigt werden follen, nach krummen Gängen zu ſpähen. Man 
hätte ihn auf ſolchen ſchlefen Linien, auf Widerſprüchen ertappen 
können: er wäre gerüftet geweſen, die Zweideutigkeit als Viel⸗ 
ſeitigkeit auszulegen und aus den Gegenſätzen ſelbſt eine Marime 
zu machen.“ (Gervinus.) Er glaubte wohl, der Griechenſache mehr 
leiſten zu können als „ein fremder Prinz“; ſchrieb aber an Pals 
merſton, der wiedergeborene Hellenenſtaat brauche einen Souve⸗ 
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rain, und ſchien bereit, dem Koburger zu dienen. Der war ruſſi⸗ 
fher General geweſen, hatte 1814 in Paris auf Metternichs Vors 
ſchlag das Thereſtenkreuz bekommen und zwei Jahre danach, als 
naturaliſirter Herzog von Kendal, die Tochter des Britenkönigs 
geheirathet. Daß der Schwiegervater ihn (dem die Frau im zwel⸗ 
ten Ehejahr geſtorben war) nicht allzu zärtlich liebte, konnto Capo 
d' Iſtrias, den King George in der Bildergalerie von Windſor fo 
ſchlecht behandelt hatte, nicht gegen den Prinzen ſtimmen. War⸗ 
um ließ er ihm dennoch den Zuſtand des Landes ſo ſchildern, daß 
Leopold ſcheu werden mußte? Weil er ſelbſt Präſident bleiben 
oder Fürſt werden wollte? Eine andere Erklärung iſt kaum zu fin⸗ 
den. Der Koburger hat im Februar Ja geſagt und im Mai Nein. 
Ob er ſich in Athen ſo bewährt hätte wie in Brüſſel: darüber mö⸗ 
gen, bei der Verſchiedenheit der Aufgaben, die Meinungen aus⸗ 
einandergehen. Die ſchmerzhafteſten Kriſen hätte er, als kluger 
Geſchäftsmann und Onkel der Oueen, dem jungen Staatsweſen 
wohl erſpart. Wer ſoll es nun, als Fürſt, auf neuer Bahn leiten? 

Ein abhängiges Griechenland, ſchreibt Prokeſch an Gentz, 
„wird ein Neft der Piraterie, eine Geißel des europäiſchen Gans 
dels der Levante, eine Matroſenpflanzung für die Ruffen, eine 
offene Wunde für die Pforte und eine Nahrung des Brandes, 
der auf ſo vielen Punkten Europas glimmt. Ein unabhängiges 
wird dem europäiſchen Handel und beſonders dem unſeren Ubs 
ſatzquellen öffnen, der ruſſiſchen Marine im Schwarzen Meer Das, 
was ſie am Meiſten braucht, entziehen, der Pforte eine Stütze 
ſein und fürs Allgemeine eine Eroberung, welche die Legitimität 
im Gebiete des Liberalismus macht.“ Da der Kluge von zwei 
Uebeln das kleinere wähle, müſſe Oeſterreich, dem die Auferſtehung 
des Hellenenſtaates unwillkommen war, jetzt Griechenlands 
Unabhängigkeit wünſchen. Richtig, antwortet Geng; nur über 
die Fürſtenwahl denke ich anders. „Ich finde es nicht allein 
bejammernswürdig, ſondern höchſt lächerlich und nur aus der 
ſelben groben Ignoranz, die in dem ganzen Lebenslauf der 
Triplealliance gewaltet hat, erklärbar, daß man einen deutſchen 
Prinzen zum Fürſten über Griechenland ernennen will. Ueber 
das Unſinnige, was in dieſer Idee liegt, könnte ich ein Buch 
ſchreiben. Erwägen Sie den einzigen Punkt der Religion. Soll 
der proteſtantiſche Prinz die griechiſche annehmen? Könnte man 
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Dies einem Deutſchen zumuthen? Oder foll er mit einem Gefolge 
von Aufklärern und Philoſophen die alten, Götter Griechenlands“ 
wiederherſtellen und ein ohnehin demoraliſirtes Volk zum heil⸗ 
loſeſten Materialismus erziehen? Prinz Leopold, der beſeſſen 
ſein müßte, um ſeine herrliche Exiſtenz gegen eine ſolche Galere zu 
fpielen, intereſſirt mich weniger; und doch ſchäme ich mich in ſeinem 
und der engliſchen Miniſter Namen der elenden Farce, die man 
ihm auferlegt. Ich denke auch noch immer, daß es im Ernſt nicht 
dazu kommen wird. Wozu einen Prinzen? Wozu einen Gouves 
rain? Griechenland iſt durch ſeine geographiſche Lage, durch ſeine 
phyſiſche Konſtruktion, durch den Charakter ſeiner Einwohner, 
durch ſeine heutige Armuth, durch all ſeine Antezedentien zur 
Republik beſtimmt; eine Verfaſſung wie die helvetiſche, nur mit 
dem Untetſchied, daß ein mit großer, faſt unumſchränkter Gewalt 
befleideter Präſident an der Spitze Debt: Das nenne ich le gou- 
vernement grec.“ Als Leopold abgelehnt hat, empfiehlt Prokeſch 
den Herzog von Reichſtadt, deffen „Blick, Urtheil, Schärfe und 
praktiſchen Verſtand“ er bewundert. „Ich fürchte, daß die griechi⸗ 
ſche Sache verpfuſcht wird. Heutzutage kann nur ein ſehrkräftiger 
Fürſt oder einer, der einen ſchlagenden Namen hat, dort mit we⸗ 
nig Geld und geringen Mitteln das Rechte machen und der Erbe 
der zertrümmerten europäiſchen Türkei werden. Europa muß aber 
daran liegen, daß ſich dieſer Erbe finde: ſonſt fallen die Stücke in 
die Hände Rußlands und lange Kriege werden darauf folgen. 
Der Souverain von Griechenland kann der Ableiter des Uebels 
werden; er kann: alfo foll ers. Je mehr Namen der neue Regent 
hat, deſto weniger Geld braucht er.“ Am neunten Oktober 1831 
wird Capo d' Iſtrias, der den Syntagmatikern, den Männern der 
Verfaſſungpartei, als Büttel Rußlands längſt ein Gräuel iſt und 
fih nun auch die mächtige Familie Mauromichalis perſönlich ver⸗ 
feindet hat, in Nauplia von Konſtantin und Georg Mauromicha⸗ 
lis getötet. Und am ſiebenten Mai 1832 der ſiebenzehnjährige 
Prinz Otto von Bayern, Ludwigs zweiter Sohn, von den Groh- 
mächten zum König von Griechenland gewählt. Ingrimmigſpottet 
Gentz: „Der freudetrunkene Vater verlangt von den drei Höfen 
jetzt die ſelbe Anleihe von ſechzig Millionen Franken, die ſie dem 
Prinzen Leopold bewilligen wollten. Höchſt ſonderbar ift, daß die 
Idee diefer Wahl nicht das Werk des ruffifchen, ſondern des 
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fran zöſiſch⸗engliſchen Einfluſſes zu fein ſcheint.“ Noch ehe die 
griechiſche Nationalverſammlung die Wahl anerkannt hat, ſtirbt 
Geng; und Prokeſch ſchickt feine Berichte nun direkt an Metter⸗ 
nich. Zunächſt noch aus Wien. „Wodurch lebt das heutige Gries 
chenland? Durch ſeine Agglomerirung um den Thron des Königs 
Otto und durch den Schutz der Großmächte. England, Frankreich 
und Rußland haben das griechiſche Königreich unter Otto gewollt; 
Oeſterreich nimmt es als ein beſtehendes an; das Selbe thut 
Preußen und der Reft von Europa. Alle Mächte, vorzüglich die 
drei zuerſt genannten, können nun nichts Anderes wollen als 
Dieſes: den neuen Staat erhalten, daß er ſich organiſtre und zu 
der Lebensentwickelung, zu dem Lebens genuß komme, deffen er 
fähig iſt. Die Aufgabe der griechiſchen Politik iſt, die Mächte beim 
Wort zu nehmen und daran feſthalten zu laſſen, welche auch 
die Verhältniſſe dieſer Mächte unter ſich ſeien. Das Land iſt in 
der glücklichen Lage, durch nichts, was in Europa vorgehen mag, 
ſich nothwendiger Weiſe beirren zu laſſen.“ Dann aus Athen, 
wo er als Geſandter die Befehle des Kanzlers aus führt. „Der Kö⸗ 
nig ift wahrlich zu beklagen. Er ſteht wie das Sühneopfer für die 
Verirrungen der Politik und für die Mißgriffe in der Wahl feis 
ner erſten Umgebung da. Seine Perſönlichkeit hält das wankende 
Gebäude zuſammen. Er iſt wirklich geliebt und man kann jagen, 
daß ihm gegenüber unter den Griechen keine Parteien beſtehen. 
Er hat viel Haltung, ſpricht mit großer Vorſicht und durchaus 
verſtändig, zeigt Ernſt und Abgeſchloſſenheit, die man hier gern 
ſieht, und bewahrt eine Reinheit der Sitten, die um fo höher ges 
ſchätzt wird, als die Fremden hier nur zu ſehr wegen des Gegen⸗ 
ſatzes verrufen ſind. Er hat vielerlei Kenntniſſe und einen großen 
Drang, ſich zu unterrichten; dabei ein langſames, aber richtiges 
und unabhängiges Urtheil.“ Auch im Lande ſiehts leidlich aus. 
Die Monarchie hat keinen ernſt zu nehmenden Feind, für eine 
Revolution wären nicht hundert Mann auf die Beine zu brin- 
gen und der Menſchenbedarf iſt ſo groß, daß jeder zur Arbeit 
Willige fein Leben leicht friſten kann. Die Freude dauert nicht 
lange. Graf Armansperg, der unter dem Titel des Erzkanzlers 
wie ein Baſileus regirt, läßt den mündig gewordenen König durch 
ein conclusum medicum für unfähig zur Regirung erklären. Der 
erſchreckte Vater eilt von München nach Athen, um ſelbſt nach 
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dem Rechten zu ſehen, und bittet den Oeſterreichiſchen Geſandten 
um ein redliches Gutachten. Das wendet ſich ſchroff gegen den 
Kanzler und vertheidigt den König. Der fei mit Kleinkram über- 
bürdet und ſo mit ſchlauer Abſicht von den Geſchäften wegge⸗ 
ekelt worden. Schlechtes, rückſtändiges Verwaltungſyſtem, lüder⸗ 
liche Finanzwirtſchaft; Mißachtung nationaler Anſprüche, auch 
der gerechteſten: dürfe man fih da wundern, wenn die Zufrieden⸗ 
heit mit jedem Mond weicht? Der König ſoll ein Miniſterium 
aus Griechen bilden, fih ſelbſt nur mit Dingen beſchäftigen, die 
ſeine Entſcheidung fordern, und dafür ſorgen, daß ſich das 
Verhältnis zu den Großmächten und zu der Türkei beſſert, die 
Verwaltung einfach und praktiſch wird. „Die Reglrung klagt ſtets 
über den Heißhunger der Griechen nach Anſtellungen. Hat ſie 
aber Etwas gethan, um zu beweiſen, daß ſie den Mann ehre, 
der unkultivirte Strecken bebaut, der neue Baumarten, neue 
Pflanzen einführt, der durch irgendeine Einrichtung Feldbau 
und Induſtrie hebt? Dafür fol der König Liebe und Achtung zei» 
gen, dafür Auszeichnungen geben. Beſchwichtigenſoll er die Furcht⸗ 
ſamen, aneifern die Trägen durch ſein Beiſpiel. Einem Haus, das 
er ſich baut, einem Baum, den er pflanzt, wird man mehr glauben 
als den feierlichſten Verſicherungen. Das Kanzleileben ſoll nicht 
ſein einziges ſein. Bewegen ſoll er ſich, ſeine Spazirritte fruchtbar 
machen, Augen haben, zu ſehen, Ohren, zu hören. Was ſoll das 
Volk von ihm denken, wenn er Monate lang täglich über Unrath 
reitet und ihn nicht wegſchaffen läßt, wenn er nicht theilnimmt, nicht 
abhilft, ſobald Ungerechtigkeit, Gewalt, Nachläſſigkeitſichtbar wers 
den? Er hat ſo viele edle Eigenſchaften: er darf nur wollen und ſich 
vertrauen. Die Krankheiten älterer Staaten dürfen nichtjungen an= 
gehören. Die Karl und Peter ſetzten ſich zu Pferd, durchzogen das 
Land, hielten Gericht unter freiem Himmel, erforſchten an Ort und 
Stelle und bewieſen Willenskraft und Entſchluß. Ein Jahr fo per, 
lebt: und Griechenland wird ſeinen König fürchten, achten und 
lieben.“ Ein vernünftiges Programm; das den Königen Ludwig 
und Otto einzuleuchten ſcheint. Armansperg wird durch Rudhardt 
erſetzt, dem engliſchen Einfluß der Hofkanal verſtopft und dem 
wiener Staatskanzler die Lebensfähigkeit Griechenlands als ſo 
geſichert dargeſtellt, daß er ſein altes Vorurtheil fallen läßt und zu 
Prokeſch ſagt: „Wie manche Individuen, ſo ſind auch manche Staa⸗ 
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ten niemals geſund. Ein ſolcher Staat iſt die Türkei. Mit dem Iſlam 
iſt ein geſunder Staatsorganismus nicht vereinbar. Von Zeit zu 
Zeit kommts zu einer Entzündung. all fie überwunden, fo tritt nicht 
Geſundheit ein, ſondern das alte chroniſche, von dieſem Körper un⸗ 
trennbare Uebel kehrt wieder. Die Türkei wird ſterben. Mein Plan 
ſteht feſt: Konſtantinopel darf nur griechiſch werden; alles Land, 
in dem die griechiſche Sprache herrſcht. Athen muß nach Konſtan⸗ 
tinopel übertragen werden. Dazu muß der König freilich ſtarkſein. 
Ich nehme ihn auf Ihr Wort, auf Ihre Verantwortung ſo, wie 
Sie ihn ſchildern. Alle Meinungen waren gegen ihn und ich hielt 
mich lange an die allgemeine Anſicht. Erft Ihr Wort hat mich vers 
anlaßt, ſie aufzugeben; und jetzt ſtehe ich überall für ihn ein.“ Ein 
neuer Metternich? In der vorletzten Woche des Jahres 1839. 

Noch länger. Trotzdem Otto die Forderung Palmerſtons, den 
Griechen eine Verfaſſung zu geben, nicht mit dem nöthigen Nach⸗ 
druck ablehnt. Metternich warnt. „Die Politik des Königs muß 
von allen Extremen fern bleiben und nie von dem Weg der Ver⸗ 
nunft weichen. Sie mußgriechiſch, konſervativ und nicht erobernd 
fein. Ueber das widerfinnige engliſch⸗konſtitutionelle Treiben ift 
der Kaiſer von Rußland eines Sinnes mituns. Griechenland muß 
die Perioden des Lebens in Ruhe durchwandern, aus der Kind» 
heit in das Jünglingsalter und aus dieſem in die Mannesjahre 
übertreten. Das Ueberſchreiten der natürlichen Grenzen bringt nie 
Gedeihen. Kommen nun noch fremdartige Elemente ins Getriebe, 
ſtellen ſich Projektanten an die Spitze des Haushaltes, dann muß 
der junge Körper unterliegen. So ift es mit Griechenland gegan⸗ 
gen. Dieſe Uebel will ich, fo weit es irgend möglich (D, pen dortab⸗ 
wehren. Eine andere Sorge ift die, die Politik von Athen zu vers 
ſcheuchen; denn dieſes Element wuchert in Geſtaltungen, wie es 
die helleniſche iſt, wie die Schmarotzerpflanzen, welche den Stamm, 
der ihnen zur Ausbeute dient, bis ins Mark ausſaugen. Wo vor 
Allem das Leben geſichert ſein muß, iſt das politiſche Treiben ein 
reiner Luxusartikel; es wirkt auf junge Körper wie alles Aufrei⸗ 
zende. Die griechiſche Regirung hat wahrlich genug auf das eigene 
Land und deffen Beſtes zu ſehen, um an Eroberungen auf Unkoſten 
der Türkei nicht zu denken. Solche Aufwallungen find Thorheiten; 
und die Jugendthorheiten tragen ſtets bittere Folgen, die dann 
auf dem reiferen Alter laſten.“ Kreta? Da handelt ſichs nicht nur 
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um eine Inſel, ſondern um Fragen der hohen Politik. „Daß Kreta 
Griechenland nicht einverleibt werden wird: hierüber kann kein 
Zweifel beſtehen. Sollte das ganze türkiſche Gebäude fallen, ſo 
wird es unbedingt im Orient eine andere Geſtaltung geben. Wels 
ches Schickſal dann dem Thron von Athen bevorſteht, iſt eine nicht 
vorhinein zu löſende Frage; aber in jedem Fall eine derjenigen, 
denen man nicht eutgegenkommen muß, weil man Hundert gegen 
Eins wetten kann, daß man den falſchen Weg einſchlagen werde. 
Daß der König herbeigerufen wurde, iſt nicht in Folge des revo⸗ 
lutionären, ſondern in Folge des Sieges des monarchiſchen Prins 
zips geſchehen. Vergißt Dies der König, ſoſtellt er fich in die Luft; 
und was ſolchen Stellungen bevorſteht, iſt ins Buch der Geſchichte 
geſchrieben.“ Das klingt ſchon weniger zuverſichtlich; aber nicht 
unfreundlich. Im Dezember 1841 iſt ihm Athen „eine politiſche 
Kloake, in der die verſchiedenartigſten Elemente in ſteter Gährung 
find“. Und Prokeſch beklagt den König, der ſein aufregbares Land 
„an einen Vulkan wie Frankreich hänge“ und zu ſpät, vielleicht 
erſt durch einen bewaffneten Aufſtand, erkennen lernen werde, 
wohin der unter Frankreichs Leitung gewählte Weg führt. Im 
September 1843 ſieht er ſelbſt noch den Aufſtand. „Es iſt keine 
Revolution: es ift eine Verſchwörung, aus Fanatismus geboren, 
durch die Fehler der Regirung und (ich muß es fagen) durch die 
der Londoner Konferenz großgeſäugt, deren elende Wirkſamkeit 
gerade nur dazu taugte, die Unzufriedenheit aufs Höchſte zu ſtel⸗ 
gern, den König ganz zu entblößen und feinen Anhängern (viel- 
mehr denen der monarchiſchen Ordnung: denn der König perſönlich 
hat deren keine) jede hoffnung zu nehmen. Metternichs Geduld 
ift jetzt erſchöpſt; noch bevor die griechiſche Nationalverſammlung 
die Verfaſſung (mit Zweikammernſyſtem) beſchloſſen hat, ſchreibt 
er: „In dem ganzen heutigen Verhältniß des helleniſchen König⸗ 
thumes gereicht nichts zu meiner Verwunderung. Daß dem Karten⸗ 
gebäude ein Sturm ein Ende machen würde, habe ich nie bezwei⸗ 
felt; und nun, da es zu Boden liegt, kann das Gefühl der Ver⸗ 
wunderung wohl bei mir nicht eintreten. Helfen iſt ſchwer, weil die 
Mittel zur Hilfe mangeln. Was wird aus dem Quark werden? 
Das kann Niemand wiſſen. Der einzige rationelle Rath, der dem 
König gegeben werden kann, muß ſich darauf beſchränken: aus 
dem Schiffbruch zu retten, was aus ſelbem zu retten iſt; denn die 
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restitutio in integrum ift nicht möglich. Die ganze griechiſche Bous 
tique ift ein höchſt gefährlicher Quark!“ Der Koburger Leopold ift 
als Monsieur Peu- A- peu und Marquis Toutdoucement befpöttelt wor- 
den. Der Wittelsbacher Otto hätte den Spitznamen des Jammer⸗ 
mannes verdient. Blaß und zitternd tritt er vor das Parlament, 
deſſen Einberufung erſich abtrotzen ließ, und leiſtetmitflüſternder, 
ſtockender Stimme den Eid. Stöhnt über die Undankbarkelt der 
Griechen, über die engliſchen Zettelungen und franzöſiſchen Nänke 
und läßt fidh von der ftärferen Frau tröſten. „Sie hat die Hoſen 
an“, heißts unter den Bayern; und: „Ihre Schuld iſts gewiß nicht, 
daß die Ehe kinderlos bleibt.“ Ein liebens würdiger, arbeitfamer 
und anſehnlich begabter Prinz: kein König, kein Soldat; kaum ein 
Mann. Er will nicht abdanken, doch auch nichts Tapferes für ſelne 
Selbſterhaltung wagen. Wimmert über die Britentyrannei, die 
ihn allmählich entwurzele, und bemüht ſich doch ſchwitzend um die 
Gunſt des Sir Edmund Lyons, der, als Vertreter britiſcher Ma⸗ 
jeſtät, alle zur Schwächung der jungen Königsmacht tauglichen 
Elemente an groben und feinen Fäden lenkt. Keine Figur, die 
Metternich für ſein Spiel brauchen kann. Im letzten Jahr ſeiner 
Regirung giebt der Staatskanzler Griechenland völlig auf. „Ges 
wohnt, in allen Dingen Das, was die Sache iſt, ins Auge zu faſſen 
und mir ſie zu verdeutlichen, glaube ich, nicht zu irren, wenn ich 
Das, was Lord Palmerſton beabſichtigt, in die kurze Formel bringe: 
daß er England zum alleinigen Lenker der chickſale Griechenlands 
durch die Beſeitigung aller dem Unternehmen im Wege ſtehenden 
Hinderniſſe heranreifen will. Als das Mittel zum Zweckbetrachtet 
Palmerſton die Behauptung der Oberhand der helleniſchen Res 
glrung, die Beſetzung der Miniſterſtellen durch engliſche Kreaturen 
und das Prokonſulat des Engliſchen Gefandten. Iſt der Zweck 
erreichbar? Ich glaube: Nein; wenn die griechiſche Regirung auf 
feſten Füßen ſteht und wenn fih das ruſſiſche Kabinet nicht breit⸗ 
ſchlagenläßt.“ Nur glaubt er an dieſe Regirung und dieſen König 
nicht mehr. Und könnte wiederholen, was er drei Jahre zuvor ge⸗ 
ſchrieben hat: „Ueber die Lage in Griechenland habe ich keine 
Meinung als die, welche über den Leiſten geſchlagen iſt, den ich 
von je her meiner Betrachtung eines improviſirten Staates zu 
Grund legte. Staaten hat noch Niemand geſchaffen; ſie ſchaffen 
ſich ſelbſt. Kommt nun noch die Zugabe irgend eines ismus zur 
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Schöpfung, fo erhebt ſich das Werk nicht über die Sphäre derge» 
ſpenſtigen Weſen. Für Griechenland läßtſich wahres Gutes nicht 
thun. Die unglückliche, unverdaute Geſtaltung bietet hlerzu nicht 
den Stoff. Und indem die Sache ſo ſteht, dient das Feld zum 
Kampfplatz für politiſche Abenteurer und gewagte Spekulation.“ 
Otto hältſich mit Mühe und Noth unter dem Druck der Weſt⸗ 

mächte. Er leiſtet dem Land nichts, muß draußen und drinnen ſtets 
nachgeben und die Prügel hinnehmen, die dem Rücken Rußlands 
zugedacht ſind. Der Krimkrieg bringt ihm, bringt den Griechen 
nichts ein. Als das beleidigte Nationalgefühl aufheult, wird der 
Piraeus von den Franzoſen beſetzt. Das ift der Ertrag der Mo⸗ 
narchie, die Hellas mit ſo froher Hoffnung begrüßt hat? Der Staat 
ſchlecht verwaltet, mit zerrütteten Finanzen, von den Weſtmächten 
gepeinigt und um allen Kredit gebracht, ohne irgendeinen kräftigen 
Schützer; und nichteinmal die Möglichkeit, die noch unterm Türken⸗ 
joch lebenden Glaubensgenoſſen zu befreien. Die Balkanwelt wird 
getheilt und Hellas erhält nicht den kleinſten Zipfel. Das habt Ihr 
von den Bayern; ein kleinmüthiges Geſchlecht, dem nie ein Perikles 
lebte und das uns mit ſeinen Kirchenfahnen am Liebſten die Sonne 
Homers verhinge. Doch wir ſind ihm nicht angetraut; können, zu 
unſerem Glück, das Band löſen, wenn es zur läſtigen Kette wird. 
Ein Wiſpern erft, dann ein Maſſengemurr; und bald danach der 
Entſchluß zu befreiender, erlöſender That. Ein Student, der die 
Königin mit der Waffe angefallen hat, wird zum Tod verurtheilt. 
Doch Otto wagt nicht mehr, dle Strafe vollſtrecken zu laſſen. Denn 
ringsum lodern die Feuergarben der Empörung himmelan. 

Du nannteſt uns Empörer: ſo nenn' uns immerfort! 

Empor! Empor! So heißt es, der Griechen Loſungwort. 

Empor zu Deinem Gotte, empor zu Deinem Recht, 

Empor zu Deinen Vätern, entwürdigtes Geſchlecht! 

Empor aus Sklavenketten, aus dumpfem Kerkerduft, 

Empor mit vollen Schwingen in freie Lebensluft! 


Wilhelm Müller, der Freund aus Norden, fang dieſes Grie⸗ 
chenlied. Iſt es, mit anderer Erinnerung an die Hochzeit des 
Philhellenismus, verhallt? Nein. Am dreizehnten Februar 1862 
meutern in Nauplia die Truppen und der Nebellenausſchuß ruft 
das Volk zum Sturm auf die Wälle der Tyrannenmacht. „Feffeln, 
die uns vierhundert Jahre lang drückten, ſind gefallen und der 
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verabſcheuenswerthe Halbmond, deſſen Dunſt die Wiege der Frei⸗ 
heit verpeſtete, dräut nicht mehr über unſerem Haupt. Ein harter, 
aber edler Kampf gab uns Freiheit, Ehre und Leben wieder und 
die Nation ſchaarte ſich freudig, trotz allen Opfern an Blut und 
Gut, um den Thron. Doch zu unſerem Unheil ernteten Fremde 
die Frucht unſerer Arbeit. Da, in ſtiller Nacht, erhob ſich, einem 
Rieſen gleich, Hellas und erzwang mit verwundeter, aber tapferer 
Hand die Verfaſſung. Wie reiche Hoffnung erblühte dieſem dritten 
Septembermorgen! Doch Weh uns: eine jedes Fluches würdige 
Politik, ein Verbrecherſyſtem, das mit Mord und Tücke jeder Art 
arbeitete, bedrohte uns mit neuer Versklavung und hätte uns in 
Schande erſtickt, wenn nun nicht der rettende Tag angebrochen 
wäre. Nauplia hat auf Heldengeheiß die Waffen ergriffen und 
die Fahne der Freiheit entrollt. Nauplia fordert die Auflöſung 
der Kammern, die ein gefälſchtes Bild des Volkswillens bieten, 
die Einberufung einer Natlonalverſammlung, die den gerechten 
Wunſch der Hellenen erfüllen und ihnen die mit Füßen getretene 
Freiheit zurückbringen wird, und die Beſeitigung des ſchmählichen 
Regirungſyſtems. Stehet auf, Mitbürger, hebet die Hände gen 
Himmel, erbittetvon ihm das Gelingen unſeres Werkes und han⸗ 
delt dann, wie es zur Rückeroberung Eures Rechtes, Eurer alten 
Freiheit nöthig iſt.“ Otto will nach Korinth und verſucht, auf die 
zur Belagerung Nauplias beſtimmten Truppen einzuwirken.„Mit 
tiefem Kummer hat mich die Kunde erfüllt, daß Leute, denen ich 
den Ehrentitel des Soldaten nicht mehr geben will, durch Rebellen⸗ 
that unſere Waffenehre befleckt haben. Die Pflicht, ſie von dieſem 
Fleck zu ſäubern, iſt Euch anvertraut. Und frohen Herzens kann 
ich Euch erklären, daß mein ganzes treues Volk bei Eurer Fahne 
tft und die Gelegenheit erſehnt, für die Regirung zu kämpfen, in 
der es mit Recht die ſicherſte Bürgſchaft ſeines Glückes und künfti⸗ 
gen Ruhmes erblickt.“ Vierzehn Tage danach Proklamation an 
das Griechenvolk. Wahnſinn hat zum Aufruhr getrieben; aber die 
Maſſe des Volkes ift für die Regirung, für den König, der ihr 
deshalb zu Dank verpflichtet bleibt. „Harret, Hellenen, in dieſer 
edlen Geſinnung aus und ſeid überzeugt, daß Euer König nur 
das Wohl des Volkes bedenkt. Als den Vater aller Griechen fühlt 
er ſich und ſeine väterliche Liebe iſt ſo zärtlich, daß er die Strafen, 
Zu denen er ſich jetzt mit bekümmertem Herzen entſchließen muß, 
ER 
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mit der äußerſten Milde bemeſſen wird.“ Dieſes Verſprechen ge» 
nügt den Meuterern nicht. Nur wenn Allen, ohne Ausnahme, 
Amneſtie zugeſichert ift, werden fie die Feſtung übergeben; fonft 
bis zum letzten Blutstropfen fechten und ihre Leiber unter die 
Mauern von Nauplia betten. Daß fie mit tönendem Wort vers 
künden, ihr Aufſtand habe ſich nicht gegen den König gerichtet, 
klingt faſt wie Hohn. Otto will nur neunzehn Rädelsführer ſtrafen; 
alle Anderen ſollen frei ausgehen. Das Anerbieten wird abge⸗ 
lehnt. Putſche auf Syra und Naxos, in Kalamata und Nawarino. 
Nach ſechzigtägiger Belagerung ergiebt ſich Nauplia; vorher haben 
britiſche und franzöſiſche Schiffe Flüchtlinge aus der Feſtung auf⸗ 
genommen. Faſt alle Soldaten, Beamten, Bürger, die an dem 
Aufſtand mitgewirkt haben, werden begnadigt, alle wegen Preß⸗ 
vergehens eröffneten Strafverfahren eingeſtelltund die Nauplia⸗ 
ner noch reichlich entſchädigt. König und Königin reiſen in den 
Peloponnes. Revolution in Vonizza. Proviſoriſche Regirung in 
Patras. Während Otto in Kalamata ſitzt, wird in Athen ein vom 
Admiral Kanaris und vom Senator Bulgaris unterzeichneter Er- 
laß veröffentlicht, in dem die Sätze ſtehen: „Hauptſtadt, Provinzen 
und Heer haben ſich vereint, um die Leiden des Vaterlandes zu 
enden. Das Volk der Hellenen hat einſtimmig beſchloſſen, Otto der 
königlichen, Amalie der viceköniglichen Würde zu entkleiden. Eine 
Konſtituirende Nationalverſammlung wird eine neue Regirung 
ernennen und die Wahl eines neuen Königs vorbereiten.“ Otto 
verhandelt im Piraeus mit den Geſandten der Großmächte, geht 
dann nach Salamis und ſchickt von dort den Scheidebrief. „Die 
Ereigniſſe, deren Schauplätze die Hauptſtadtund einzelne Landes⸗ 
theile waren, haben mich überzeugt, daß blutige, ſchwer zu ſchlich⸗ 
tende Wirren entſtehen würden, wenn ich in Griechenland bliebe. 
Deshalb habe ich mich entſchloſſen, für eine Weile das Land zu 
verlaſſen, das ich ſtets geliebt habe, das ich heute noch liebe und 
für deſſen Wohlfahrt ich faſt dreißig Jahre lang jede Laſt und 
Mühe auf mich nahm. Nie habe ich an meinen Vortheil gedacht, 
immer nur an die Intereſſen Griechenlands, deffen ſittlicher und 
wirthſchaftlicher Entwickelung all meine Sorge galt. Jedem ſollte 
Gerechtigkeit werden. Das war mein heißer Wunſch. Und meine 
Wilde hat da keine Grenzen gekannt, wo meine Perſon ange⸗ 
griffen worden war. In der Stunde, da ich in mein angeſtammtes 
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Vaterland zurückkehre, bedrückt mich ſchwerer als alles Andere 
der Gedanke an die Nöthe, denen das mir theure Griechenland 
entgegengeht. Möge ihm der allbarmherzige Gott gnädig ſein! 
Mit dieſem Gebet ſcheide ich von Euch. Otto kehrt heim. Hat aber 
weder fürſich ſelbſt noch für das Haus Wittelsbach aufdieHellenen- 
krone verzichtet. Wird ihr Glanz auch jetztnoch Bewerberanlocken? 
Wird, trotz Bernſtorff und Gentz, der raſch entwerthete Titel des 
Hellenenkönigs noch heute Prinzen aus gutem Haus reizen? 
Drei Namen werdengenannt: des Britenprinzen Alfred, des 
Herzogs von Leuchtenberg, Ernſts von Sachſen⸗Koburg. Die 
meiſten Stimmen ſind für den Briten. Kein Wunder: Hellas hat 
ja geſehen, was England vermag. Doch in den Verträgen von 
1830 und 1832 ſteht, daß ein den in England, Frankreich und 
Rußland regirenden Häuſern Angehöriger den Griechenthron 
nicht beſteigen dürfe; und die Schutzmächte ſind entſchloſſen, dieſe 
Beſtimmung in Kraſt zu erhalten. Das von der Proviſoriſchen 
Regirung zu direkter Königswahl gerufene Volk wählt Alfred. 
Die Vertreter der drei Mächte erklären, daß die Wahl unannehm⸗ 
bar ſei. Aber England möchte ſich dankbar zeigen. Im April und 
im Mai hat der Lord⸗Oberkommiſſar der Joniſchen Inſeln fih ges 
weigert, die Adreſſe anzunehmen, in der das Inſularparlament 
die Vereinigung mit Griechenland erbat; ſchon 1859 habe die Kö⸗ 
nigin ſolche Forderung mit dem Hinweis abgelehnt, daß ſie durch 
den Pariſer Vertrag zur Schutzherrin des Joniſchen Staates ge⸗ 
worden ſei und ſich nicht dazu hergeben könne, Wünſche dieſer 
Art an andere Mächte zu adreſſiren oder gar adreſſiren zu laffen. 
Am Tag nach Alfreds Wahl zeigt die londoner Regirung in Athen 
an, der Sondergeſandte Elliot werde der Proviſoriſchen Regirung 
mittheilen, unter welchen Bedingungen Griechenland fih die Jo⸗ 
niſchen Inſeln einverleiben könne. In der Weihnacht übergiebt 
Elliot das Memorandum. Inhalt: Sitzet hübſch ſtill, verſuchetnicht, 
der Türkei einen Landfetzen abzureißen, wählet einen König, der 
in London gefällt: und Ihr bekommt die ſieben Inſeln, die Ihr 
ſchon ſo lange erſehnt. Abgemacht. Der achtzehnjährige Sohn 
Chriſtians des Neunten von Dänemark, aus dem Haus Schles⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Sonderburg, wird zum König der Helle nen gewählt. 
Georgs Herrlichkeit hat länger gehalten als Ottos. Erſt im 
Herbſt 1909 ſchien auch ihm ſein Tag von Salamis nah. Die 
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atheniſche Garniſon hatte die Kaſernen verlaffen, Ri om Fuß des 
Hymettos gelagert und der Regirung angezeigt, daß fie in den 
Dienſt erſt zurückkehren werde, wenn ihren Wünſchen Erfüllung 
zugeſagt fet. Reorganiſation und Stärkung des Heeres, Rücktritt 
des Kronprinzen Konſtantin vom Oberkommando, Entfernung 
aller Prinzen aus Kommandoſtellen, Anwerbung fremder Armees 
inſtruktoren, Einberufung der Kammern; die an dem Pronunzia- 
mento Betheiligten dürfen nicht beſtraſt werden. Der König hat 
alles Verlangte bewilligt, das Miniſterium Rhallis ift zurückge⸗ 
treten und Kiriakulus Mauromichalis(auch dieſer hiſtoriſcheN ame 
taucht wieder auf) ſteht an der Spitze der neuen Regirung. Als 
Vertrauensmann der Armee. Die herrſcht jetzt. Erklärt feierlich, 
wie einſt die Rebellen von Nauplia, daß ihr patriotiſches Unters 
nehmen ſich nicht gegen den König richte. Und wird ihn dulden, 
wenn er ihrem Befehl gehorcht. Einſtweilen iſts ein Anfang. Georg 
iſt der Schwager Eduards und der Schwiegervater der Prinzeſſin 
Sophie von Preußen, dem Haus Holftein-Gottorp eng verwandt, 
in Paris ein oft und gern geſehener Gaſt und Herrn Clemenceau 
faſt intim befreundet: und findet doch nirgends Helfer? Otto durfte 
noch wagen, den Generalmajor Hahn gegen die Meuterer ins Feld 
zu ſchicken. Für Georg hätte ſich damals kaum eine Hand gehoben. 
Für dieſen Georgios, der in Dänemark, bis in den Herbſt 1863, 
Wilhelm hieß, mag, nach der Niederlage im Türkenkrieg, nach dem 
Trauertag bei Lariſſa, Keiner mehr fechten. „Aus Europas Los- 
topf die zweite Niete. Theurer nur, nicht tauglicher als der ſchwach⸗ 
gemuthe Wittelsbach.“ Im letzten Abendſtrahl verblühender 
Schönheitſiecht Hellas hin und muß froh fein, wenn die Korinthen⸗ 
ernte es einmal noch vor dem Bankerot bewahrt. Schon wird ge⸗ 
flüſtert, der Baſileus ſehne fidh in die ſtillen Wonnen des Bous 
levardbummlers und Praterſchlenderers, wiſſe, daß erſich in Athen 
und Defeleia nicht halten könne, und warte faſt ungeduldig auf 
die Stunde gewaltſamer Abſetzung, die ihm eine runde Leibrente, 
das Reugeld der Schutzmächte, für den Lebensreſt ſichere. Der 
kretiſche Rechtsanwalt, deſſen Vorname von Freiheitverheißung 
funkelt, löſt ſeinen König aus dem Volksbann. Wacht ihn zum 
Herrn von Kreta und führt ihn behutſam in das Bündniß mit Ger- 
ben und Bulgaren; in den einzigen Entſchluß, der den Sieg über 
die Osmanen verbürg en kann. Denn allein dürfte Griechenland 
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die Türken, in deren aſiatiſchem Reich, von Smyrna bis nach Tra⸗ 
pezunt, viele Hellenen wohnen, nicht in Rächerwuth und Metzel⸗ 
ſucht reizen. Auf beiden Flügeln des Balkanheeres kämpft der 
Grieche, daß die Helden von Marathon ſich ſolches Enkels nicht 
zu ſchämen brauchen. Und die ſtiere Blindheit der in Sofia Re- 
girenden doppelt dem König den Kriegsertrag. Janina, Saloniki, 
Kawala, Drama, Seres, Simetli, Xanthi: Alles iſt ihm unter⸗ 
than. Seine Ewzonen, deren Fuſtanella nun wieder Lorbergürtet, 
find mit dieſer Beute noch nicht zufrieden. Aus Thrakien, Mates 
donien, dem Epirus leuchtet altgoldener Griechenglanz; von der 
Aigaierküſte her ächzen Gefilde und Städte, in denen faſt nur Gries 
chen wohnen und der Bulgare ſchlimmer noch als der Türke ge⸗ 
hauſt hat. In Saloniki wird Georg gemeuchelt. Zum erſten Mal 
feit dem Palaeologen, der Konſtantinopel an die Türken verlor, 
heißt das gekrönte Haupt wieder Konſtantin. Neben ihm thronteine 
vom Metropoliten der Orthodoxen Kirche geſegnete Sofia. Der 
Diadochos und Herzog von Sparta war gehöhnt und aus dem Heer 
geſchimpft worden. Den Baſileus, der eine Viertelmilliontüchtiger 
Krieger ins Feld geführt hat, umbrauſt Maſſenjubel. Konſtan⸗ 
tinos und Sofia: nur die von Mohammeds Fußſpur geſäuberte 
Sofienkirche iſt die ſolchen Paares würdige Krönungſtatt. Als 
die ruſſiſche Großfürſtin, 1868, ihrem Georgios den erſten Knaben 
gebar, hatten Serben und Rumänen leis die Eingliederung Buls 
gariens verabredet. Als Georg von Wörderhand fällt, lugt der 
alte Plan aus der Gruft. Der Zorn gegen die mongoliſchen Bul⸗ 
garen, der in Hellas um tauſend Jahre älter iſt als der gegen die 
Türken, darf ſich endlich austoben und braucht die dem Exarchat 
günſtigen Berats nicht mehr zu fürchten. Von den Walachen trennt 
die Griechen kein unüberwindlicher Groll; bald vielleicht führt der 
junge Diadoch eine Prinzeſſin von Rumänien heim. Der Feldherr, 
der mit ſeinen Leuten Nahrung und Lager, Fährniß und Wetter⸗ 
unbill getheilt hat, der König und Reichsmehrer hört nirgends 
noch Tadel. Bis ihn, im Herbſt 1913, Schwager Wilhelm zum 
Fel dmarſchall ernennt und in das Geſtändniß drängt, das helle⸗ 
niſche danke dem deutſchen Heer die nützlichſte Lehre. Da ſchäumts 
aus dem Pariſertöpfchen über den Rand; brodelt der Ingrimm 
bis nach Athen. General Eydoux und die ihm unterſtellten fran⸗ 
zöſiſchen Offiziere find als die Erzieher zu wirkſamer Kriegskunſt, 
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als Siegbringer gefeiert und geſtern gebeten worden, ihre In- 
ſtruktorenarbeit in Hellas fortzuſetzen: und heute redet der Baſi⸗ 
leus, als ſei das von ihnen Geleiſtete nicht ein Zündhütchen werth? 
Flink ſtreichelt Herr Venizelos dem Gallierhahn das bunte Fe⸗ 
derkleid, bis der Scharlachkamm abſchwillt.„Un verbindlicher Ges 
fühlsausdruck eines Familiengaſtes; ohne die Mitwirkung eines 
verantwortlichen Miniſters ift Griechenlands Politik nicht zu bin⸗ 
den.“ InParis trachtet Konſtantin Allerhöchſtſelbſt nach Entſchul⸗ 
digung von zu ſchnellem Wort. Griechenland braucht franzöſiſches 
Geld und franzöſiſchen Beiſtand: im Archipel, nach deſſen Inſeln 
Italien äugt, am Nordſaum des Epirus und in der von England 
begehrten Sudabai. In dem romano⸗flawiſchen Bund, der werden 
ſoll, müſſen die beiden Mächte feſt zu einander ſtehen. Frankreich ift 
der Bürge ruſſiſcher Freundſchaft. Die nur aber bahnt, unter der 
Erdkuppel der Triple-Entente, einem kleinen Volk den Weg nach 
Byzanz: an den Born, in den Wipfeltraum neugriechiſchen Lebens. 

England hat den Hellenenſtaat geſchaffen und, ſo lange es 
ihn ruſſiſchem Einfluß zugänglich fand, in Bedrängniß gehalten; 
denn Rußland durfte weder in Oſt noch in Weſt ſtarke Stützpunkte 
erwerben. Darfs, in ſeinem Weſten, erſt, ſeit es von Indiens und 
Chinas Brandmauern weggedrängt und den Briten verbündet 
iſt, die injedem Zuwachs ſlawiſcher Machteinen neuen Wallgegen 
die deutſche Gefahr ſehen. Vor ſechs Jahren (don damals wurde 
die Thatſache hier erwähnt) hat Sir Edward Grey dem Drängen 
Arturs Nicolfon nachgegeben und die Oeffnung der Meerengen 
verheißen. Die ſoll jetzt durch die Wehrmacht der drei Großmächte, 
Englands, Frankreichs und Rußlands, erzwungen werden, deren 
gemeinſame Schutzbürgſchaft am fünften Juni 1863 den däniſchen 
Holſteinern aufden Hellenenthron half. Und vor der Entſcheidung 
dieſes Kampfes, des für ihre Zukunft wichtigſten, folen die Grie⸗ 
chen ſich in das Gelöbniß dauerbarer Enthaltſamkeit verankert 
und ihr beſtes Streitroß abgehalftert haben? Das wäre Athens 
Verzicht auf Byzanz; wäre der gedämpfte Aus druckdes Willens, 
die Brüder unter der Türkenherrſchaft zu laſſen, die ein nach den 
harten Nückſchlägen des erſten Halbjahres gegen den Dreibund 
dennoch ſiegreicher Krieg feſtigen müßte. Hundertmal klang, ſeit 
die drei Kolokotronis den Bergrebellen (Klephthen) und alba⸗ 
niſcher Jungmannſchaft (Palikaren) in den Streit wider die Os⸗ 
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manli voranſchritten, ins Europäerohr der Schwur: „Nur als die 
Herren von Konſtantinopolis können die Enkel der Themiſtokles 
und Perikles mit Mohammeds Schaar Frieden ſchließen. Die 
trieben wir aus der Akropolis und werden fie aus demSophiendom 
treiben. Sammt der Bulgarei wird fie gefreſſen;unſer Gaumen per- 
ſchlang ſchon große Brocken. Doch Erfahrung hat uns die ſchwere 
Kunſt des Wartens gelehrt. War nicht Kerxes einſt in Athen und 
hat nicht auch den Waffenſchimmer ſeines Heeres die Sonne On, 
mers überlebt? Wir harren, bis unſere Stunde ſchlägt. Hellas iſt 
der Gedanke, ift unſterblich wie er und muß rohe Kraft überwinden. 
Hellas will leben: und kanns in alter Pracht erſt, wenn ſeinem 
Leib die Stadt wieder eingegliedert iſt. Die Stadt: Konſtantins. 
Iſt das Gelübde, für deſſen Erfüllung Byrons Britenblut floß, 
ins Leere verhallt und Venizelos der letzte Nachfahr der großen 
Klephthenhäuptlinge? Oder wählt odyſſiſche Lift eine neue Larve? 
Griechenland will gegen Enttäuſchung verſichert, nicht mit unge⸗ 
deckter Flanke überrumpelndem Bulgareneinbruch ausgeſetztſein; 
und würde durch ſichtbare Vorbereitung neuen Krieges die in der 
Türkei lebenden Volksgenoſſen ans Rundmeſſer liefern. Kein Rö- 
nig kann ihm das Schickſal geſtalten. Jeder müßte den Dornenweg 
Ottos wandeln, wenn ihm in einer Nacht nicht das Hellenenheil 
der Leitſtern geweſen wäre. Frohlocket nicht zufrüh! Noch flammt 
aus der Noth des Dreibundes nicht das dreimal glühende Licht. 
Herr Venizelos konnte ſtill gehen. Den weithin hörbaren Sturz 
hat der Kluge gewollt. Er kennt ſeine Landsleute und weiß, daß 
ſie auch ohne Führer im Dunkel die Fährte des Ahnenzuges, des 
Klephthenmarſches finden. Schwindet die Angſt für die aſiatiſchen 
Griechenſtedlungen, dann ſpricht General Dusmanis wohl: „Wir 
find bereit.“ Und in Gebirg und Thal das Volk, wie in der Chrifte 
feſtzeit des Jahres 1839 Metternich: „Athen muß mach Konſtan⸗ 
tinopel übertragen, alles Land, in dem die Griechenſprache vors 
herrſcht, griechiſch werden. Fürs Erfte wenigſtens von Osmanen⸗ 
macht frei. So hats Venizelos, der ſchlaue Eleutherios, gewollt.“ 


Hört! Hört! 
„Alles bisher Geſchehene beweiſt, daß für Oeſterreich⸗-Ungarn 
das Bündniß mit Deutſchland ein Unglück iſt; es untergräbt die 
Großmachtſtellung der Monarchie und hat ſchon bewirkt, daß von 
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ihr heute eben ſo geſprochen wird wie von der Türkei: als von 
einem willenloſen Werkzeug in der Hand des Deutſchen Kaiſers. 
Selbſtändig kann Oeſterreich⸗Ungarn nur wieder werden, wenn 
es das Bündniß ſchleunig löſt und ſofort mit Rußland einen Son⸗ 
derfrieden ſchließt. Dieſen Entſchluß vorzubereiten, tft die wid- 
tigſte und ſchönſte Aufgabe der polniſchen Politiker, deren Ein⸗ 
fluß bis in die höchſte Schicht Wiens hinauf dringt. Solches Han⸗ 
deln würde den heißeſten Wunſch aller Polen erfüllen und das 
höchſte Ideal ihrer Geſchichte der Verwirklichung nähern. Wenn 
Oeſterreich den Ruffen, als einen Theil des von ihnen zu grün⸗ 
denden Polenreiches, Galizien giebt, kann es aus den Ländern 
mit ſerbo⸗kroatiſcher Mehrheit ein ſelbſtändiges Staatsgebild 
machen und ſo jeden Anlaß zu weiterem Krieg gegen Rußland 
wegräumen.“ (Dziennik Polski.) „Bei Prasznysz hat Großfürſt 
Nikolai, ohne einen anderen Theil der ungeheuren Ruffenfront 
zu ſchwächen, den deutſchen Vorſtoß in wilde Flucht umgewandelt. 
Thorheit wäre es, deshalb ſchon zu ſchreien:, Nach Berlin!‘ Doch 
wir dürfen getroſt ſagen, daß die letzte Operation des Marſchalls 
von Hindenburg dem deutſchen Heer große Verluſte und keinen 
ihnen entſprechenden Vortheil gebracht hat. Ein Augenzeuge be⸗ 
richtet, das verſchneite Feld habe nach der Schlacht einem Blutmeer 
geglichen. Trotzihren Lügenberichten wiſſen wir, daß die Deutfchen 
eine zerſchmetternde Niederlage erlitten; nur an einzelnen Stellen 
leiſten fie, um die Eiſenbahn, die Rückzugslinie, zu ſichern, noch den 
Widerſtand der Verzweiflung. Ganze Bataillone wurden gefan⸗ 
gen und die Nachhutkamin arge Verwirrung. Doch muß anerkannt 
werden, daß die Deutſchen in dieſer ſchlimmen Lage eine rühm⸗ 
liche Seelenkraft zeigten.“ (The Times.) „Der deutſche Rückzug von 
Praszuysz unterſchied fih beträchtlich von allen früheren Rück⸗ 
zügen des deutſchen Oſtheeres. Kanonen, Maſchinengewehre, 
Fahrräder, Automobile wurden zurückgelaſſen; in den Schützen⸗ 
gräben häuften ſich die Leichen; ringsum war die Erde mit Ge⸗ 
wehren, Helmen, Patronen beſät; und aus der Stadt hatte der 
Feind nicht einmal die Leichtverwundeten mitgenommen.“ (No- 
woje Wremja.) „Die Technik und organiſatoriſche Macht der Deut. 
ſchen ſind nicht mehr auf der Höhe, die ſie in der erſten Kriegszeit 
erreicht hatten. In Praszuysz allein fielen dreitauſend Mann. Daß 
der Hauptſtoß mißlang, kann die Deutſchen ſchließlich zum Ruͤckzug 
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von Oſſowietz, aus dem auguſtower Wald und aus dem Norden 
von Grodno zwingen.“ Daily Chronicle.) „Nach fieben Kriegsmo⸗ 
naten Debt Deutſchland vor der Hungersnoth, ſieht feinen Handel 
und ſeine Induſtrie vernichtet, ſeine Finanzkraft durch unerträg⸗ 
liche Opfer erſchöpft; auf keiner Front kommt es vorwärts, kann die 
Rieſenlücken im Gefüge feiner Armeen nicht ausfüllen, den Zus 
ſammenbruch der Türkei nicht aufhalten und iſt durch die ſteten Nie⸗ 
derlagen der Verbündeten, die es mitſchleppen muß, geſchwächt. 
Durch beiſpielloſe Gräuel hat es ſich entehrt und aus der ganzen 
Welt Verachtung geerntet. Vergebens trachtet es, durch die Mi⸗ 
ſchung ruchloſeſter Barbarei und modernſter Wiſſenſchaft ſich der 
Strafe zu entziehen. Frankreich hat in feinen Gräben und Feſtung⸗ 
werken einen unüberſteiglichen Wall; iſt zu wirkſamer Offenſive ge- 
rüſtet, ſeiner Ernährung ſo gewiß wie in Friedenszeit und ohne die 
allergeringſte Sorge für Wirthſchaſt und Finanz. Der jubilirende 
Kaiſer ſagte, Deutſchland ſei ein Weltreich geworden. Das wirds 
nicht lange mehr bleiben.“ (Herr Pichon im Petit Journal.) „Auch 
wenn wir die Sperre mitder äußerſten Strenge durchführen, bleiben 
wir in den engſten Schranken des Völkerrechtes. Ward je, ſeit den 
Tagen von Troja, die Belagerung verboten? Aus der Geſchichte 
des Krieges von 1870 können die deutſchen Offiziere lernen (wenn 
ſies vergeſſenhaben), daßnur derhungerden Fall von Metzund Pa⸗ 
ris erwirkt hat. Niemals und nirgends galt das Aushungern einer 
Stadt oder Provinz als unbillige oder unwürdige Kriegs ſitte. Wir 
können der deutſch⸗öſterreichiſchen Rieſenfeſtung, ihren hundert⸗ 
zwanzig Millionen Inſaſſen die Lebensmittelzufuhr abſchneiden: 
und ſollen darauf verzichten? Sollen die Uebermacht nicht nützen, 
die uns die Seeherrſchaft gewährt? Bismarck und Moltke hätten 
koloſſal gelacht, wenn man ihnen geſagt hätte, ſie ſeien Verbrecher, 
weil fe nichtNahrung und Munition in belagerte Städte einführen 
ließen. Wenn im Auguſt der Plan, Paris einzuringen, gelungen 
wäre: hätten die Deutſchen den Amerikanern und Holländern ers 
laubt, uns Nährmittel zu fenden ? Wers glaubt, wird lächerlich. In 
Europa, Aſien, Amerika war, in jedem Krieg, die Nahrungſperre ein 
weſentliches Mittelzum Sieg. Und uns wird das Rechtauf den Vor⸗ 
theil beſtritten, der aus der Thatſache erwächſt, daß unſerem Feind 
Roggen, Weizen, Hafer, Gerſte, Kartoffeln rar werden? Oeutſch⸗ 
land kann ſich, auch bei knappſter Wirthſchaft, höchſtens bis zum 
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erſten Juni ernähren; in den zwei folgenden Monaten muß ihm 
die Nahrung mangeln. Dann wird es genöthigt fein, unſeren Frie⸗ 
den anzunehmen, den Frieden, den die Verbündeten ihm, Europa 
zum Heil, aufzwingen werden. Wozu alſo die Fortſetzung undurch⸗ 
führbaren Kampfes? Die Deutſchen ſind beſiegt. Selbſt ein Wun⸗ 
der könnte De nicht mehr retten. Ihre Krieger haben, zu Land und 
zu Waſſer, immerhin eine ſo rühmliche Tapferkeit gezeigt, daß ſie 
das Bekenntniß völliger Niederlage nicht ſchändet. Der können fie 
nicht entrinnen. Ich will, fo unwahrſcheinlich es iſt, annehmen, daß 
ſie vor dem erſten uni in Kämpfen, die ſie wieder eine halbe Million 
Wenſchen koſten, im Weſten Dunkerque, Compiegne und Verdun, 
im Oſten Warſchau erobern. Brächte dieſer theure Sieg ihnen die 
Willion Tonnen Getreide, ohne die fie nicht leben können? Und 
wenn ihre kühnen Tauchboote an jedem zweiten Tag ein engliſches 
Schiff zerſtörten: wäre Englands Seemacht dadurch gelähmt, 
Deutſchlands Schiffahrt erleichtert? Der Sturz des Deutſchen 
Reiches ift ins Schickſals buch eingeſchrieben. Je länger es wider⸗ 
ſtrebt, deſto ſchlechter werden ſeine Finanzen und deſto härter die 
Friedens bedingungen. Dieſes Ende nicht vorauszuſehen, wäre 
von all feinen Fehlern der ſchlimmſte.“ (Profeſſor Charles Richet 
im Petit Journal.) Da hört Ihr das Echo feigen Geflennes. 
„Vom einundzwanzigſten Januar bis zum zwanzigſten Fes 
bruar hat die ruſſiſche Karpathenarmee 691 Offiziere und 47 640 
Soldaten gefangen, 17 Kanonen und 118 Maſchinengewehre er⸗ 
beutet. Miniſterpräſident Viviani hat zu dem pariſer Vertreter 
der amerikaniſchen United Press geſagt, Deutſchlands Heer ſei ge⸗ 
ſchlagen, Deutſchlands Wirthſchaft zerſtört und unbeugſam der 
Wille ſeiner Feinde, den Krieg mitleidlos bis an das ſiegreiche 
Ende zu führen, das die Kinder der verbündeten Reiche vor neuem 
Einbruch bewahrt. Herr Leoncavallo ſchreibt uns, er habe dem 
Proteſt gegen die Beſchießung der Kathedrale von Reims zuge⸗ 
ſtimmt und ſeine Opern ſeien deshalb von hundertzwanzig deut⸗ 
ſchen Bühnen verbannt worden. Wir dürfen die deutſche Lügen⸗ 
propaganda, die Wirkſamkeit der gefälſchten Schriften und Bilder 
nicht, weil unſer Anſtand und Verſtand ſich angeekelt von ihnen 
wendet, unterſchätzen. Wir müſſen den Fernen vors Auge führen, 
was die Barbaren aus unſeren Städten, Dörfern, von Jahrhun⸗ 
derten in Ehrwürde geweihten Denkmalen gemacht haben. Be⸗ 
weiſet ihre Wüſtheit; gebet Zeugniß von ihrer Beſtialität. Laffet 
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uns ihre Truggewebe mit der Schärfe unbeftreitbarer Thatſachen 
und mit der Wucht der Verbrechergeſtändniſſe zerreißen: „Ein 
Vertrag tft ein Stück Papier“ und Noth kennt kein Gebot‘. Wir 
müſſen uns ſelbſt helfen, damit die Neutralen uns helfen, und 
der eifernden Lüge unermüdlichen Willen zur Wahrheit entge⸗ 
genſtemmen. Schon am vorletzten Februartag wurde in Konſtan⸗ 
tinopel beſchloſſen, die Regirung ins kleinaſtatiſche Bruſſa zu per: 
legen. Paniſcher Schrecken hat viele Vornehme aus der vom Auf⸗ 
ſtand bedrohten Hauptſtadt geſcheucht, gegen die Rußland, von 
Odeſſa⸗Midia her, eine neue Armee vorwerfen will. Die Beſchieß⸗ 
ung der Dardanellenfort3 hat das Pulvermagazin von Seddul⸗ 
Bahr in die Luft geſprengt und viele Deutſche ums Leben gebracht. 
Die Armee des ruſſiſchen Generals Bruſſilow hat bisher 1900 
Offiziere und 187000 Mann gefangen. In den ſerbiſchen Gefan⸗ 
genenlagern find faft ſiebenzigtauſend Oeſterreicher und mehrals 
ſechshundert Offiziere. Weil Benzin und Gummireifen für den 
Wehrdienſt gebraucht werden, hat die deutſche Behörde alleLuxus⸗ 
automobile aus dem Verkehr gewieſen. Durch diefe Maßregel ver⸗ 
liert Berlin allein ungefähr fünfzigtauſend Wagen. Deutſchlands 
wahre Feinde ſind:derunermeßliche Emporkömmlingsdünkel, der 
ringsum nur Pygmäen ſieht und ſelbſt nur Koloſſalwerke zu ſchaf⸗ 
fen wähnt; die, trotz aller Wiſſenſchaft, feit der Zeit des Tacitus be» 
wahrte Roheit, die ſichihres organifatorifchen Vermögens rühmt, 
aber am Liebſten Gewalt und Genuß organiſirt, die Freiheit des 
Einzelnen und der Völker nirgends achtet, gefürchtet ſein will, mag 
der Furcht ſich auch Haß geſellen, und mit ihrer Herrſchgier bald 
weder Furcht noch Haß wecken wird; der dritte Feind aber, der 
nächſte, heißt: Verlogenheit. In ſolche Schmach endet Die ob 
jektive Wiffenfchaft‘, mit der Deutſchland ſich ſpreizt. Alle lügen, 
vom Kaifer bis hinunter ins WT B; frech, offiziel, nach ihrer 
beſonderen Methode. Ob ſichs um Redt oder um Wahrheit 
handelt: Noth kennt kein Gebot‘. Sie kennen kein edles Motiv, 
kein über Herrſchaft und Behagen hinaus langendes Ideal, keine 
vornehme Auffaſſung der Menſchennatur mehr: deshalb berſten 
ihre koloſſalſten Werke und ſinken in den Abgrund. Im achten 
Kriegsmonat dürfen wir ausſprechen, daß die deutſche Offenſive 
gebrochen, der Feind zu Verzweiflungmitteln(Blockadebluff, See» 
räuberei, Erpreſſerverſuchen am Leib der Neutralen) gezwungen, 
der anglo⸗franko⸗ruſſiſche Kraftaufwand aber noch lange nichtauf 
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feine Höhe gelangt ift. England und feine Genoſſen haben im 
Krieg bisher 35 Schiffe (158000 Tonnen), die Feinde 62(175000 
Tonnen) von ihrer Marine verloren; die Verluſte der Handels- 
flotte umfaſſen auf unſerer Seite 2½, auf der Gegenſeite 7 Pros 
zent des Beſitzſtandes. Aus Petrograd wurde uns am dritten 
März gemeldet, daß die Geſammtzahl der in den Kämpfen bei 
Praszuysz gefangenen Deutſchen Zehntauſend Tel und daß die 
Ruffen in der Bukowina, dicht bei Czernowitz, Sadagora beſetzt 
und ſich damit die Pruthlinie geſichert haben. In Weſt und Oſt 
geht es Schritt vor Schritt dem Sieg entgegen. Den Türken wird 
die Gefahr ihrer Lage von Tag zu Tag deutlicher ſichtbar. In 
Smyrna haben Wali und Kommandant ſich offen für uns erklärt. 
In Konſtantinopel kleben Plakate, auf denen die Jungtürkenfüh⸗ 
rer des Landesverrathes geziehen werden. Talaat Bey und ſein 
Anhang ſagt laut, Deutſchland habe die Türkei ins Unglück ge⸗ 
ſtürzt. Dſchemal Paſcha hat den Zug nach Egypten aufgegeben 
und iſt in die Hauptſtadt geeilt. Jeder ſucht Leben und Habe ins 
Dunkel zu retten, ſo lange es noch möglich iſt.“ (Le Temps.) 

„Deutſchland hat einen ehrwürdigen Vertrag zertrampelt, 
ſich laut zu dem Grundſatz bekannt, daß Recht und Anſtand, wenn 
das Intereſſe eines Volkes es fordern, der Gewalt weichen müſſen, 
und ſyſte matiſchjedes Abkommen verletzt, das den Krieg zwiſchen 
civiliſirten Völkern an Regeln binden und deſſen Wirkung mildern 
ſollte. Jetzt hat es (vielleicht nicht den Gipfel erſtiegen: denn wir 
wiſſen ja nicht, was morgen ſein wird, doch) einen Entſchluß ge⸗ 
faßt, der ohne Vorgang in aller Geſchichte iſt; unter dem Waſſer 
will es einen Raub⸗ und Kaperkrieg führen. Sollen wir nun etwa 
handeln, als ſchütze uns der Brauch geſitteter Nationen? Das 
können wir nicht. Wo iſt Deulſchlands Schlachtflotte? Wo ſind die 
gigantiſchen Panzer und Kreuzer, die ſo viele Millionen verſchlun⸗ 
gen, ſo ehrgeizige Hoffnung geweckthaben? Wenn mein Gedächt⸗ 
niß nicht trügt, hat man ſie in ſieben Monaten nur zweimal auf 
hoher See erblickt; und der Zweck beider Fahrten war Mord und 
Maſſenzerſtörung von Privatbeſitz in unbefeſtigten Küſtenorten. 
Im Namen der Regirung und des Unterhauſes rufe ich dieſen 
Feinden zu: Unter ſolchen Umſtänden giebt es keine Art des Wirth⸗ 
ſchaftdruckes, deren Anwendunguns nicht erlaubt, nicht unſer gu- 
tes Recht iſt. Jeder Kriegstag koſtet uns jetzt 1200000 Pfund Ster- 
ling. Mit der Rekrutirung ſind wir durchaus zufrieden. Wenn von 
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Frieden geraunt wird, antworte ich: Davon kann noch nicht die 
Rede fein. Erft wenn wir dem hohen Ziel der Verbündeten nah 
ſind, werden wir die Möglichkeit des Friedensſchluſſes erwägen.“ 
Premierminiſter Asquith im Unterhaus.) „Wir müſſen den Deut- 
ſchen zeigen, daß wir jede erlangbare Waffe brauchen wollen, um 
den abſcheulichen Krieg, den He führen, abzuwehren. (Mr. Bonar 
Law.) „Der Premierminiſter hat angekündet, daß wir gegen den 
deutſchen Plünderer⸗ und Piratenkrieg harten Zwang anwenden 
werden. Keine Stelle feiner Rede hat in der Kammer lautere Bus 
ſtimmung gefunden als der Satz, der ſagte, daß die Flotte der Ver⸗ 
bündeten fortan jede Zufuhr von Lebensmitteln nach Deutſchland 
hindern werde. Unfere Politik ſtützt fih auf Vernunft und Mens 
ſchenverſtand und wir führen ſie im Einklang mit den Geboten 
redlicher Menſchlichkeit durch. Das iſt unſere Antwort auf den 
deutſchen Abſperrungverſuch.“ (The Times.) 


Laetare. 


In vielen feindlichen und neutralen Blättern ſtand ein Ar⸗ 
tifel, den der Verfaſſer, Herr Andrew Juley, das Ergebniß einer 
„Interview mit Harden“ nannte. Ich kenne den Mann nicht, der 
amerikaniſcher Journaliſt fein foll, habe feinen Namen nie gehört 
und ſeit dem Kriegsbeginn jede Interview gemieden. Was der 
Geſchäftige mich fagen läßt, hat er aus den Heften der, Zukunft“ 
erleſen; das Wichtigſte ward mißverſtanden oder mit Bewußtſein 
entſtellt. Beiſpiele: „Die Franzoſen haben mehr Häfen, als ihnen 
gebühren. Nie war ein gerechterer Krieg, nie einer, der, ſelbſt dem 
Beſiegten noch, ſo viel Glück ſpenden wird.“ Das Gelall eines 
Narren. Das unverſchämte Fälſcherſtück wäre der Erwähnung 
nicht werther als zwei Dutzend, die ihm voraushinkten, wenn es 
nicht den Akademiker Gabriel Hanotaux, der lange das Auswär⸗ 
tige Amt Frankreichs geleitet hat, zu einem Artikel geſtimmt hätte, 

der, unter dem Titel „Mauvaise affairen, an der Spitze des Figaro“ 
erſchien. Der Biograph Richelieus ift kein Knirps. Da er mich 
höflich anſpricht, darf ich ihm die Antwort nicht weigern. 

„Harden hat ein Wort geſprochen, das ſich ins Gedächtniß 
der Völker eingraben muß: Deutſchland habe den Krieg, als ein 
großes Geſchäft“ (comme une grande industrie) unternommen“. 
Nein. Er hat (nicht geſagt, ſondern) geſchrieben, dieſer Krieg ſei 
der erſte, der, mindeſtens auf der deutſchen Seite, mit den orga⸗ 
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niſatoriſchen Mitteln und der Betriebs technikeiner Großinduſtrie 
geführt werde. Tauſend Rädchen ſchnurren; für das Kleinſte iſt 
wie für das Größte vorgeſorgt; ſchnell wirkſame Transmiſſion ge» 
ſichert; jede Ritze gegen Zufalls einbruch verſtopft; auf den Kriegs⸗ 
ſchauplätzen und weit hinter der Front noch waltet Willenseinheit 
zum Zweck der Erſparniß, Erhaltung, Mehrung nützlicher Kraft. 
Was hülfe der kühnſte Heldenmuth, wenns an Geſchütz und Ges 
ſchoß, an Nahrung und Winterkleidung, alfo an den unentbehr⸗ 
lichen Kalorien fehlte? Was, wenn nicht überall Eiſenbahngeräth 
bereitet wäre, das nie erſchaute Truppenballertalenteines Luden⸗ 
dorff? Mörſer, Flatterminen, Spaten, Brückenbauſtoff, Feld⸗ 
küchen, Telephone, Funker, Autos: Alles dem, Wink erreichbar. 
Drei Armeecorps von Welt nah Oft: die Bahnzüge find ſchon ges 
heizt. Fünfzigtauſend Gefangene unterzubringen: morgen; zu füt⸗ 
tern: heute. Schneeſchuhläufer für die Karpathen: ein Schwarm iſt 
tüchtig gedrillt. Jeder Mann hat ſeine Erkennungmarke und ſein 
Verbandzeug, hat am Löhnungtag, in Flandern oder in Ungarn, 
ſelnen Sold; und jedem Gaul wird Hafer vors Maul geſchüttet. 
Alles Werkzeug iſt, wo es der Techniker braucht, und alle Ma⸗ 
ſchinen werden von gründlich durchgebildeten Meiſtern und flin⸗ 
ken Geſellen bedient. Großinduſtrie, Herr Miniſter! Nicht jede 
(auch am Quai d'Orſay konnten Sies lernen) regt ſich nur in der 
Abſicht auf, Geſchäft“. Das iſt uns der Krieg nicht; kann es nicht 
ſein. Glaubt ein Mann von ſo hohen Graden ernſtlich, die Hin⸗ 
gabe Hunderttauſender, der kräftigſten und, bei uns, auch geiſtig 
ſtärkſten Jugend, ſei durch Landgewinn, gar Geldgewinn zu ver⸗ 
güten? Deutſchlands Frauen werden nicht, wie Frankreichs, 
fruchtlos verſiechen, weil eine Viertelmillion ſtämmiger Zeuger 
hinſank, eine ganze vielleicht mit ihrem Herzblut Feindesland dün⸗ 
gen muß. Den Verluſt ſo junger Hirnkraft, Lendenkraft kann aber 
kein Sieg uns erſetzen. Stets, höhnen Sie, haben Germanen nur 
für die Beute gekämpft? Nöſten Sie an ſolchem Aberglauben den 
Gallierſtolz; und betrachten dann, nach Richelieu, auch einmal 
Hermann, Fritz, Rohlhaſe, Scharnhorſt, Moltte und all die Mann⸗ 
ſchaft, die Bismarck heute noch, heute erſt recht, zum Küſſen“ fände. 
Danach mögen Sie das tapfere Streben nach Siedlungland wie⸗ 
der ſchmählichen Frevel heißen. Indochina und Madagaſkar, Al⸗ 
gerien, Tunis, Senegambien, Marokko: Frankreich empfings wohl 
wie, nach der Heuernte, die keuſcheſte Jungfer ein Kind. 
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Daß ich der Britenflotte den Untergang geſchworen habe, hat 
Ihr Amerikaner erdichtet. Belgien? Nahte Ihnen, dem Politiker, 
Hiſtoriker, Patrioten, je der Wahn, wir könnten den alten Reichs- 
boden, in den nun ſo grauſig breite Ströme deutſchen Blutes ge⸗ 
Hoffen find, als Unbeſiegte wieder räumen? Dann, freilich, haben 
Sie Deutſchland nie gekannt. Das hat (Beſchönigung ſchändet in 
ihrer Eisgruft noch die Toten) Belgiens Neutralitätrecht verlegt; 
hat aber, das Volk gewiß, aus inbrünſtiger Ueberzeugung von 
Nothſtand und Nothwehr gehandelt und das Unrecht mit ſeinem 
edelſten Saft ausgeſühnt; und will nun, muß überlangen Leichen⸗ 
kaſernen nun der Menſchheit, den Eltern und Kindern der dafür Gez 
fallenenbeweiſen, daß es dieſem verleitetenLand nicht Würger war, 
ſondernErwecker zu neuer Ordnung und Wachtſein wird. Doch die 
Vorſtellung deutſchen Sieges dünktSie lächerlich. Sie wiſſen: unſer 
Reich wird vernichtet und wir machen mit dieſem Krieg das ſchlech⸗ 
teſte aller denkbaren Geſchäfte. Schwand auch Ihnen, der mit Gon» 
court gottlos war, in Mazarins Weihdunſt der Muth, Wirklichkeit 
zu ſehen? Wir ſtehen, achtzig Kilometer vor Fhrer Hauptſtadt, in den 
reichſten Bezirken franzöſiſcher Induſtrie. Millionen gewaffneter, 
heldiſcher Männer. Die wirft auch die ungemeine Strategenkunſt 
Ihres Joffre nicht heraus. Und was wird aus Frankreich, wenn 
ſie, ſelbſt ohne neuen Vorſtoß an die Seine, die Loire, noch ein Jahr 
lang dort bleiben? Wir haben neun Zehntel von Belgien, haben 
das nordpolniſche Induſtriegebiet: und brauchten, wenn wir allein 
ſtünden, gar nicht weiter zu fechten. Könnten uns in die Vertheidi⸗ 
gung des Erſtrittenen einſchränken (und kämen, wenn von draußen 
Alles heimberufen wäre, auf nur zwei Fronten, wider mürbe 
Feinde, wohl noch ein Stückchen vorwärts). Als Geſchäftsertrag 
wärs nicht fo ſchlecht; Ihrem, Herr Miniſter, nicht zu vergleichen. 
Welchen Wunders harren Sie? Heute Neutrale können morgen 
marſchiren; über Nacht aber auch fich dem Waffenrockentwöhnen. 
Wenn, nur zum Beifpiel, Defterreich-Ungarn, das ja von Verluſt 
entſchädigt werden könnte, den Italern das Trento und vielleicht 
noch ein Zipfelchen an der ſtrategiſchen Oſtgrenze, zu der Erſten Hys 
pothek auf Albanien, verheißen hätte: die Firma Barrère KCarreère 
käme in Konkurs und Sie dürften nicht einmal mehr auf Rumä⸗ 
niens Grund, ohne zuvor anzuklopfen, Hoffnungpaläſte bauen. 
Wir bleiben am Ende in demtrauten Verein, der feit dem Auguſt⸗ 
mond ward. Leicht würde der Endkampf auch dann nicht. Ihnen 
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aber viel ſchwerer als uns. England? Müßte ſich drein ergeben, 
daß wir der Nordweſtküſte nicht zu entwurzeln ſind, und eines hellen 
Herbſttages merken, wie läſtig ein zweiter Winterfeldzug wäre. Aus 
welcher Scholle, Herr Franzos, blüht die Primel Ihrer Zuverficht? 
Anſere Werkſtätten und Kontore ſind leer, Greiſe und Knaben an 
der Front, kaum noch eine Brotkrume im Reich? Solchen Quark 
dürfte ein Mann Ihres Ranges nicht peitſchen. Schnell: ſchicken 
Sie Einen her, dem Sie trauen! Der mag dann berichten. In 
allen Städten und Dörfern wimmelts von junger Mannheit. Das 
Auge ſpürt nirgends, daß Willionen im Feld find. Ringsum Nähr⸗ 
mittelgebirge, durch die ein rabelaiſiſcher Freßſack ſich in Wochen 
nicht durchzuknabbern vermöchte. Der koſtbarſte Caviar. Die grün⸗ 
ſten Spargeln. Abnehmer in Haufen. Und überall Brot. 

.. . Laetare Jerusalem! „Freuet Euch der Heimath und ſeid, 
da Ihr fte liebet, fröhlich in ihr. Freuet Euch ihrer, Alle, die einft 
über fie trauern mußtet. Dann letztſie Euch an ihres Troſtes Brũ⸗ 
ften.“ An keinem Brotſonntag klang die Kanzelmahnung in willi» 
gere Seelen. Vor den Oſtern, dem Judenfeſt, lagern am See von 
Tiberias Fünſtauſend: und werden von fünf Gerſtenbroten und 
zween Fiſchen fatt und die Broſamen von ihrem Mahl füllen noch 
zwölf Körbe. Am nächſten Tag, in Kapernaum, baten die Geſpei⸗ 
fien den Meiſter, vor feiner Jüngerſchaar: „Gieb uns, Rabbi, be, 
ren Väter in der Wüſte Manna aßen, fortan immer ſolches Brot!“ 
Murrten jedennoch, weil dieſer Jeſus, deffen Eltern ihr Auge oft 
ſah, ſich den Kömmling aus Gottes Himmel hieß und ſie warnte, 
von vergänglicher Speiſe die Mehrung der Lebenskraft zu erhof⸗ 
fen. Murrten: weil noch nicht an den Rand ihres Seelengefäßes 
die Ahnung kroch, daß Dieſer in ſeinem makellos ſtarken Glauben 
ihnen würdigere, wohnlichere Heimath bot, als das frohe, das 
trübe Jeruſalem war. Daß aus ihm der Geiſt wirke, der in Hei⸗ 
ligkeit hebt und im Wirbel des Schickſals alles Fleiſchliche, un⸗ 
barmherzig fromm, überwältigt. Ob er geknechtete Hoffnung für 
eines halben Saekulums Dauer an Konſtantins Sophienkreuz 
klammert, ob irre Völker auf dem dünnen Seil ihres Hirngeſpinn⸗ 
ſtes über Abgründe hüpfen, ſtrotzend muthige mit dem Stab der⸗ 
ben Willens fih den Weg durchs Neſſeldickicht lichten läßt: er ift, 
auch dem gottlos Andächtigen, Heimath, Nährquell, Vaterland, 
Enkelverheißung. Fünftauſend hat er mit fünf Gerſtenbroten ge- 
ſättigt; und noch von den Brocken wurden zwölf Körbe voll. 
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Bank für Handel und Industrie 
Darmstädter Bank). 
Bericht über das 62. Geschäftsjahr 1914. 


Die im letzten Drittel des Jahres 1913 eingetretene, in unserem vorjährigen 
Bericht hervorgehobene Geldflüssigkeit dauerte weiter während der ersten Hälfte 
des Jahres 1914 an und bewirkte, daß der Wechselzinsfuß der Reichsbank rasch auf 
4% sank, während der Privatdiskont an der Berliner Börse durchschnittlich fast auf 
die Hälfte der im gleichen Zeitraum des Vorjahres üblichen Sätze zurückging. Dieser 
Zustand führte indes eine dauernde oder stärkere Belebung des Effekten- und 
Kapitalmarktes nicht mit sich. Die in Betracht kommenden Kreise der Bevölkerung, 
die durch das infolge des Rückganges der industriellen Konjunktur eingetretene 
Weichen der Börsenpreise ihrer Industriepapiere Verluste erlitten hatten und durch 
politische Besorgnisse verstimmt waren, zeigten sich hauptsächlich nur zur Auf- 
nahme festverzinslicher Werte geneigt, die durch ihre Güte und Verzinsung einen 
besonderen Anreiz boten. Dieser Stimmung verdankte die Ausgabe der preußischen 
Schatzanweisungen ihren bemerkenswerten Erfolg. Im allgemeinen verliefen jedoch 
die Börsen in träger und unlustiger Stimmung, wozu die schwache Haltung der 
wichtigsten Börsen des Auslandes beitrug. Auch für sie, die außerdem stellenweis 
Sorge um hohe finanzielle Engagements hatten, war der allgemeine geschäftliche 
Rückgang bestimmend, der sich im Auslande stärker bemerkbar machte als in 
Deutschland, wo durch eine gesteigerte Exporttätigkeit, wenn auch zu wenig 
lohnenden Preisen, ein Rückgang der Beschäftigung und der Verkehrseinnahmen 
sich einstweilen noch nicht fühlbar machte. Dementsprechend konnte die heimische 
bankgeschäftliche Tätigkeit zwar einen wesentlichen Aufschwung nicht nehmen, 
gestaltete sich aber auch nicht ungünstig, so daß im besonderen für unser Institut . 
nach den Ergebnissen des ersten Halbjahres ein dem Vorjahre nicht nachstehendes 
Erträgnis erwartet werden durfte. 

ieser Stand der Dinge erfuhr durch den Ausbruch des großen Krieges, in dem 
unser Vaterland sein Fortbestehen gegen mächtige Feinde ringsum zu verteidigen 
hat, eine tiefgehende Veränderung. Wie nicht nur die militärische, sondern auch 
die finanzielle Rüstung Deutschlands sich glänzend bewährt hat, wie nach Ueber- 
windung der ersten Bestürzung auch das wirtschaftliche Leben mıt Hilfe der überall 
rasch getroffenen Einrichtungen durch die bewundernswerte Wandlungs- und An- 
passungsfähigkeit der Geschäftswelt sich rasch auf den Krieg einstel!te und dessen 
schädliche Wirkungen nach Möglichkeit abschwächte, haben unsere Herren Aktionäre 
miterlebt und bedarf hier nicht näherer Darlegung. Die Belastungsprobe, die auch 
unser Institut besonders in den Tagen, die den Kriegserklärungen voraufgingen, aus- 
zuhalten hatte, als beunruhigte Sparer, die Industrie, Banken und Kassen sowie das 
Ausland ihre Guthaben in erheblichen Beträgen abforderten, war keine geringe, 
Sie wurde überall gut bestanden, und wir konnten erfreulicherweise feststellen, daß 
die Abhebungen unserer eigentlichen Kundschaft verhältnismäßig nur geringe waren. 
Bald nach dem wirklichen Kriegsausbruch begann das Geld wieder einzuströmen, 
und dies setzte sich bis zum Jahresschluß und darüber hinaus in einem Maße fort, 
daß dadurch nicht nur die später erneut eintretenden Geldentziehungen, die durch 
die Einzahlungen auf die mit so grobem Erfolg ausgegebene erste Kriegsanleihe 
herbeigeführt wurden, ihren Ausgleich fanden, sondern die Bank auch mit reich- 
lichen verfügbaren Mitteln in das neue Geschäftsjahr eintreten konnte. 

Die geschäftliche Tätigkeit erfuhr durch den Krieg eine wesentliche Verände- 
rung. Der Verkehr mit dem feindlichen Ausland hörte auf, mit den neutralen Ländern 
wurde er stark erschwert, so daß das Auslandsgesch auch infolge der vielfach 
außerhalb Deutschlands erlassenen Moratorien in jeder Hinsicht wesentlich beschränkt 
wurde. Die Abwickelung der meisten Konsortialgeschäfte stockte. und der Efrekten- 
handel hörte durch die Schließung der deutschen und zeitweilig auch der Auslands- 
börsen fast ganz auf. Im Kreditgeschäft unserer bewährten Kundschaft zur Seite 
zu stehen, von Kündigungen und Einschränkungen der Kredite abzusehen, ja unter 
Umstanden sie noch zu erhöhen, hielten wir für unsere Pflicht. Eıheblichere neue 
Kreditgewährungen fanden statt, sobald es sich um Geschäfte handelte, die zur Be- 
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schaffung des Bedarfes von Heer und Marine unternommen wurden, in ihrer Durch- 
führung gesichert erschienen und sich in kurzer Frist abwickellen. An solchen 
Kreditgewährungen hat sich die Bank in nicht unerheblichem Maße beteiligt. 

Die Aufstellung des vorliegenden Jahresabschlusses war keine leichte Aufgabe. 
Noch dauert das gewaltige Ringen der Völker an, und wenn wir auch den Sieg 
unserer gerechten Sache und einen ehrenvollen guten Frieden erhoffen, so ist doch 
der Blick in die Zukunft noch immer kein sicherer. Auch für den günstigsten Fall 
erscheinen die wirtschaftlichen Folgen des Krieges im einzelnen so ungewiß, dap 
es schwer, ja fast unmöglich ist, heute alle Geschäfte der Bank richtig zu schätzen. 
Dazu kommt, daß die sonst vorhandenen gesetzlichen Maßstäbe der Börsenpreise 
fehlen und es unmöglich ist, über den Stand unserer geschäftlichen Beziehungen 
zum feindlichen Ausland sichere Nachrichten zu erhalten, so daß alles dem pflicht- 
mäßigen Ermessen und der Verantwortung der Bankleitung anheimgegeben ist. Wir 
hoffen, durch unseren Vorschlag, eine Dividende von 4% zu verteilen, allen Er- 

ägungen, die wir anzustellen haben, Rechnung zu tragen und einen Stand der Bank 
herbeizuführen. der ihr nach dem Friedensschluß eine weitere gedeihliche Ent- 
wickelung gestattet. ` 

Unserer Bank wurde eine wertvolle Zuwendung dadurch zuteil, daß Herr Ge- 

heimer Kommerzienrat Dr. Ravené in Berlin ein in seinen Besitz gelangtes grotes 
Wandgemälde des Herrn Prof. Vogel, das die Industrie versinnbildlicht und von 
vornherein für die Eingangshalle unseres Berliner Bankgebäudes bestimmt war, uns 
zum Geschenk machte. Wir haben es an seinem ursprünglichen Bestimmungsplatz, 
dessen Umgebung der Künstler selbst enisprechend ausgeschmückt hat, anbringen 
lassen, wo es eine große Zierde unseres Gebäude bildet. Herrn Geheimen Kon- 
merzienrat Dr. Ravene sei dafür auch an dieser Stelle herzlichst gedankt. 


Für unseren Gewinnverteilungsvorschlag ergibt sich folgende Berechnung: 
Der Bruttogewinn beläuft sich (einschließlich des Vortrages von 


M. 479487,05 aus dem Jahre 1913) auf SÉ A ahnen . M. 24 018 921,04 
davon ab: 

D Handlungsunkosten `. . . . . . . . . . . M.10851 063,85 

b) Steuern „ 1247 406,45 


c) Zuwondangen an die Beamten (Weihnachten, 

Abschluß), Invaliden- u. Krankenversicherung, 
Reichsversicherung, Ehrengaben an Beamte, 
Zuwendungen an die Pensionskasse und für 


wohltätige (Kriegs-)Zwecke . . . . . „ 2436 980,78 

d) Abschreibungen auf Immobilien u. Mobilien. „ 615 931,48 

e) Rückstellung für d.e Talonsteuer . . . .. p 160 000,— 

f) Verlust aus Effekten. Bet tee A „ 361 760,47 
g) D „ Finanzoperationen . , .. e 965 657,69 M. 17 138 800.73 
verbleibt ein Ueberschuß von U. 688014131 
aus welchem die beantragte Dividende von 4% zu entnehmen ist mit . 6 400 000.31 
während der Rest von PP MR 801411 


auf neue Rechnung übergeht. S 


Es würden somit M. 40,— auf die Aktien von M. 1000,— und M. 17,14 auf die 
Aktien von fl. 250,— zur Verteilung kommen, > 


Zu einzelnen Posten unserer Bilanz haben wir noch folgende Erläuterungen 

zu geben: 
Grundkapital und Reserven. 

Das Grundkapital setzte sich am Anfang des Berichtsjahres zusammen aus 
41% Stück Aktien a fl. 250,— = nom. M. 1797000,— und aus 158203 Stück Aktien 
à M. 1000,— = nom. M. 158203 000,—. Im Jahre 1914 haben Inhaber von alten Gulden- 
aktien von der Befugnis, dieselben in Aktien & M. 1000,— umzutauschen, zu einem 
Betrage von 126 Stück = nom. M. 54 000,— Gebrauch gemacht. 

Das gesamte Grundkapital bestand sonach Ende 1914 aus: 

4067 Aktien à fl. 20,—.......0. =nom. M. 1743000,— 
158 257 „ aM100-.. $ 


beziffert sich auf. M. 19000000, — 
2 Die Besondere Reserve (früher Hauptreserve) beträgt . . 2 13000 000,— 
zusammen M. 32.000 000, — 

Konsortialbeteiligungen. 


Von den vor dem Jahre 1914 eingegangenen Geschäften sind uuter anderen die 
folgenden abgewickelt und die darauf bis zum Schluß des Jahres 1914 zur Aus, 
schüttung gelangten Gewinne verrechnet worden: Be 

4% Deutsche Reichsanleihe und 4% Preußische konsolidierte Staatsanleihe, 
unkündbar bis 1935, 4% Bayerische Staats-Eisenbahn-Anlehen und 4% Bayerisches 
Allgemeines Staats-Anlehen, unkündbar bis 1930, 4% Hamburgische Staatsanleihe 
von 1913, 4½ % Obligationen (Emission 1912) und Aktien (Serie H—L) der Deutsch- 
Südamerikanischen Telegrapben - Gesellschaft Aktiengesellschaft, Aktien der 
Frankfurter Lokalbahn-Aktiengesellschaft, Aktien der Mödrath—Liblar—Brühler 
Eisenbahn-Aktiengesellschaft, Aktien der Brauerei Ernst Engelhardt Nachf. 
Aktiengesellschaft, Aktien und Vorzugsaktien der Aktiengesellschaft Elektrische 
Kraft, Baku, Vorzugsaktien der Deutsch-Ueberseeischen Elektrizitäts-Gesellschaft, 
Aktien der K. k. priv. Bank und Wechselstuben-Aktiengesellschaft „Mercur“, 
Wien, 4% Württembergische Staatsanleihe von 1914, Aktien der Adlerwerke 
vorm. Heinrich Kleyer Aktiengesellschaft. 
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Die größeren Finanzoperationen. an denen wir uns im Jahre 1914 durch Ueber- 
nahme oder Beteiligung interessiert haben, und die größtenteils bereits abgewickelt 
wurden, sind im wesentlichen die Nachstehenden: 

5 96 Deutsche Reichsschatzanweisungen und Reichsanleihe (Kriegsanleihe), 

4% Preußische verlosbare Schatzanweisungen von 1914, 4% Deutsche Schutz- 

gebietsanleihen für die Rechnungsjahre 1913 und 1914, 4% Hamburgische Staats- 

anleihe von 1914, 5% Bosnisch-Hercegovinische Landes-Eisenbahn- und Landes- 

Investitions-Anleihe von 1914, Bulgarische Schatzwechsel von 1914, fällig 1. August 

1915, 4% Anleihen der Städte Altona, Bonn, Breslau, Charlottenburg, Dortmund, 

Frankfurt a. M. (von 1913), Hagen, Herne, Lichtenberg, München (von 1914), 

Muüachen- Gladbach, Offenbach, Saarbrücken, Stettin, Wilmersdorf, 415% Anleihe 

der Stadt Budapest, 4% Anleihe der Emschergenossenschaft von 1912, II. Ausgabe, 

Reihe D, 5% Obligationen der Deutsch- Luxemburgischen Bergwerks- un: 

Hütten-Aktien-Gesellschatt, 5% Obligationen der Chemischen Fabrik Griesheim- 

Elektron, 5% Obligationen der Elektrizıtäts-Lieferungs-Gesellschaft. 41⁄2% Obli- 

gationen des Elektrieitätswerke Straßburg i. E., 5% Obligationen der Hannover- 

schen Cement-Verkaufs-Vereinieung, 4½ % Obligationen des Gaswerks Straßburg 

i. E., 5% Obligationen der Elektricitäts- Werke Schlesien Aktiengesellschaft. 

Neue Aktien der Schantung-Eisenbahn-Gesellschaft, der Bayerischen Stickstoff- 
Werke Aktien-Gesellschaft, der Deutschen Waffen- und Munitio sfabriken. neue 
Aktien und 5% Obligationen von 1913 der Elekiricitäts-Aktien-Gesellschaft vorm. 
W. Lahmeyer & Co., 5% Prioritäts-Aktien der Berndorfer Metallwarenfabrik 
Artbur Krupp Akten. Gesellschaft, neue Aktien der Aktien-Gesellschaft ür Anilin- 
Fabrikation, der Neckarwerke Aktien-Gesellschaft, neue Aktien und 5% Obliga- 
tionen der Eisenwerk Kraft Aktien-Gesellschaft, neue Aktien und Vorzug aktiem 
der A. E. G.-Schnellbahn_Aktien-Gesellschaft zu Berlin, neue Aktien der Com- 
pagnies Reunies Gaz et Electricité de Lisbonne, der Lübeck-Büchener Eisenbahn- 
Gesellschaft, der Kaliwerke Kolin Aktien. Gesellschaft. 

Neue Aktien der Russischen Bank für auswärtigen Handel, St. Petersburg, 
der St. Petersburger Internationalen Handelsbank, St. Petersburg, der Banca 
Commerciale Italiana, Mailand, neue Kommandit-Anteile der Direction der Dis- 
«onto-Gesellschaft, Berlin, neue Aktien der Gesellschaft für elektrische Be- 
leuchtung vom Jahre 1886, St. Petersburg. 


Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankfirmen. 
Die unter obiger Ueberschrift laufenden Engagements bezifferten sich Ende 
1914 auf: 
M. 6 143 827,90 Aktien von Banken 
„ 3291 015.52 Kommanditistische Beteiligung bei Bankgeschäften 
M. 9 434 843,42 
Bankgebäude. 

Dieses Konto umfaßt unsere Bankgebände (inkl. Mobiliar und Einrichtung) in 
Berlin, Darmstadt, Frankfurta. M, Halle a. S., Hannover, Leipzig. München, Nürnberg, 
Bamberg, Frankfurt a. O., Freiburg (Breisgau), Gießen, Neustadt (Haardt), Quedlin- 
burg; Breslau, Beuthen, Gleiwitz, Görlitz, Kattowitz, Oppeln und Ratibor, welche 
unter Berücksichtigung der bisherigen und der per 31. Dezember 1914 vorgenommenen 
Abschreibungen mit I. 21 939 376,44 

abzüglich Hypotheken und Restkaufgelder auf Berlin, Werderscher 

Markt 2—4, Schinkelplatz 5, Niederlagstraße 4—5, auf Hannover, 
Aegidientorplatz 3, auf Leipzig, Markt 6, auf Breslau, Ring 30 un 

Oblauerstraße 85—86, auf Beuthen, Gleiwitz, Görlitz und Oppeln 

im Gesamtbetrage von . 3604 600,— 


e . . . 18331 776,7 


d. h. per Saldo mitt. 
in der vorliegenden Bilanz erscheinen. 


ki Zweiganstalten. 


Unser Institut besaß am 1. Januar 1915 neben seinen Hauptsitzen in Berlin und 
Darmstadt Zweiganstalten in folgenden Städten und zwar 
Filialen in: Breslau, Düsseldorf, Frankfurt a M, Halle (Saale), Hamburg 
„ Hannover, Leipzig, Mainz, Mannheim, München, Nürnberg, Stettin 
8 Straßburg i. Els. 
Niederlassungen in: Bamberg, Beuthen 0.-S., Cattbus, Forst (Lausitz), Frankfurt a. O., 
Freiburg (Breisgau), Fürth (Bayern), Gießen, Glatz, Gleiwitz, 
Görlitz, Guben, Jauer, Kattowiiz, Landau (Pfalz) Leobschütz, 
Neustadt (Haardt), Neustadt 0.8. Offenbach a N., Oppeln, Pforz- 
heim, Quedlinburg, Ratibor, Rybnik, Wiesbaden, Zabrze. 
Depositenkassen in: Berlin und Vororten (30), Biebrich a. Rh., Breslau (7), Darmstadt, 
Frankfurt a. M. (4), Greifswald, Habelschwerdt, Hannover (3), 
Krappitz, Kreuzburg O.-S, Lauban, Leipzig (5), Ludwigshafen, 
a. Rb., Myslowitz, | renzlau, Senftenberg, Sorau N.-L., Sprem- 
berg-L., Stargardt i. P., Stettin (2), Ziegenhals. 
Agenturen in: Alsfeld (Oberhessen), Butzbach, Herborn, Kehl, Pasewalk 
Sangerhausen. 


Der Vorstand. 

Dureh die von uns bestellte Kommission ist die in den Anlagen dieses Berichts 
wiedergegebene Bilanz, sowie die Gewinn- und Verlust-Rechnung eingehend geprüft. 
worden. wir finden dagegen nichts zu erinnern und erklären uns mit dem vor- 
stehenden Bericht des Vorstandes, dem wir nichts hinzuzufügen haben, in allen 
Teilen einverstanden. 

í . 
Der Aufsichtsrat. 
Dr. Kaempf, Vorsitzender. 
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Berliner Handels Gesellschaft. 


Geschäftsbericht für 1914. 


Bericht der Geschäftsinhaber. 


Wir schlagen vor, für das Geschäftsjahr 1914 fünf vom Hundert als Gewinn- 
ant eil auf das Kapital von M. 110 000 0100 auszuschütten. 


1. Kommandit-Kapital und Reservefonds. 
Das Kommandit-Kapital und der gesetzliche Reservefonds haben am 31. De- 
zember 1914 betragen 
Kommandit-Kapitall . ea .. N. 110 000 000,— 
Gesetzlicher Reservefonds . . . RE EA EH „34 500 0½%0.— 


Stee 

M. 144 500 000, — 

Die im Berichtsjahr erzielten Gewinne stellen sich, nachdem die Ueberschüsse 

auf Konsortial- und Effekten-Konto vorweg zu Abschreibungen auf diesen Konten 

Verwendung gefunden haben, auf M. 13692377 gegen M. 15061 960,77 im Vorjahr und 

nach Abzug der aus der Jahresrechnung ersichtlichen Unkosten und Steuern von 

M. 3 581 609,86 (i. V. M. 3 570 361,85) auf M. 10 110 707,14 gegen M. 11491 508,92 im Vorjahr. 

Einschließlich des Vortrages von M. 2715945 und nach Kürzung eines für Kriegs- 

schäden und Kriegslasten abgesetzten Betrages von M. 4 000 000 bleibt ein bilanz. 
mäßiger Reingewinn von M. 6 382 301,59 verfügbar. 
Wir beantragen, ihn wie folgt zu verteilen: 

5% Gewınnanteil auf das Kommandit-Kapital von M. 110 000 000 M. 5 500 000.— 


Vergütung an den Verwaltungsrat 55 „ 105 263,30 
Gewinnanteil der Geschäftsinhaber . „204 7477 
Gewinnanteil der Prokuranten und einzelner Angestellter. B 
Gewinnvortrag auf neue Rechnung en 
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2. Wechsel-, Sorten- und Zinsen-Konto. 

Den Gewinn auf Wechsel-, Sorten- und Zinsen-Konto haben wir wie in den 
Vorjahren mit Rücksicht auf die ineinandergreifenden Beziehungen dieser Konten 
zu einer Position vereinigt. 

Dieser Gewinn beträgt M. 8 846 624,14. 

Der Eingang auf Wechsel- und Sorten Konto betrug M. 2360 574 512,91, der Aus- 
gang auf diesen Konten M. 2374792 989,39. 

Der Bestand an Wechseln und Sorten stellte sich am 31. Dezember 1914 abzüg- 
dich des Diskonts auf M. 98 542 468,67. 

3. Effekten- und Konsortial-Konto. 

Der Bestand des Effekten- und Konsortial-Kontos einschließlich der 

ierten Effekten per 1. Januar 1914 betrug . . . .. M. 161407 H797 
Eingang 1911 j• ——œ . . . 1036 936 924.22 


Ausgang 114 . » „4 
Bestand am 31. Dezember 1914 auf Eifekten-Konto. 

an eigenen Effekten 
a) Deutsche 5% Kriegs-Schatz-Anweisungen . M. 9978292,50 
b) Preußische Konsols- und Deutsche 
Reiehsanleihen : » 2 2.2.2... 
c) verschiedene A eee 
an Reports und Lombardvorschüssen auf Effekten. 
Saldo des Konsortial-Kontos per 31. Dezember 1914 „ 53767219,04 M. 162494 288.59 


Der Bestand an eigenen Effekten per 31. Dezember 1914 setzte sich zu- 
sammen aus: 
Deutschen 5% Kriegs-Schatzanweisungen . M. 9978 292,50 
Preußischen Konsols und Deutschen Reichs- 
anleihen. ew 206629005 M. 12 044 582,55 


Sonstigen Staatspapieren, Pfandbriefen, 

Schuldverschreibungen von Eisenbahnen 

und industriellen Gesellschaften. . M. 15988311,85 
Eisenbahn-Aktien . . » 2» 22.220000 1627403, — 
Bank- und Industrie Akten . . 2... 2 1703484030 44 650 555,15 


M. 46645 137,70 


Im Laufe des verflossenen Geschäftsjahres beteiligten wir uns an folgenden 
Geschäften bedeutenderen Umfanges, die zum größten Teil bereits abgewickelt sind: 

u) Schuldverschreibungen: ` 

4% Deutsche Schutzgebietsanleihe, 4% Preußische Schatzanweisungen, Schatz- 
anweisungen und 4% Anleihe des Hamburgischen Staates, 4% Württembergische 
Staatsanleihe, 4% Charlottenburger Stadtauleihe, 4% Münchener Stadtanleihe, 4% 
Stettiner Stadtanleihe, 5% Türkische Anleihe, 4% Prioritätsanleihe der Aussig- 
Teplitzer Eisenbahn-Gesellschaft, Teplitz, 4% Anleihe der Schweizerischen Bundes- 
bahnen, 4½% Anleihe von 1911 der Allgemeine Lokal- und Straßenbahn- Gesellschaft, 
Berlin, 5% Anleihe der Brown, Boveri & Cie. Aktiengesellschaft, Mannheim, 5% An- 
Jeihe der El ische Licht- und Kraftanlagen Aktiengesellschaft, Berlin, 5% Anleihe 
der Flektrizitäts-Lieferungs-Gesellschaft, Berlin, 5% Anleihe der Feldmühle, Papier- 
und Zellstoffwerke Aktiengesellschaft, Berlin, 5% Anleihe der Gewerkschaft Berg- 
mannssegen, Köln a. Rh., 5% Anleihe der Gebr. Körtirg Aktiengesellschaft, Linden 
bei Hannover. 415% Anleihe der Mannesmannröhren-Werke, Düsseldorf, 5% Anleihe 
der Oberschlesische Kokswerke & Chemische Fabriken Aktien-Gesellschaft, Berlin. 
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b) Aktien: 

Direction der Disconto. Gesellschaft, Berlin (neue Aktien), Banca Commerciale 
Italiana, Mailand (neue Aktien), Niederösterreichische Escompte- Gesellschaft, Wien 
(neue Aktien), St. Petersburger Internationale Handelsbank, St. Petersburg (neue 
Aktien), Russische Bank für auswärtigen Handel, St. Fetersburg aus Aktien), 
A. E. G. Schnellbahn Aktiengesellschaft, Berlin (Vorzugsaktien), A. „Schnellbahn 
Aktiengesellschaft, Berlin (Stammaktien, Einführung an der Börse), Allgemeine Lokal- 
und Strassenbahn Gesellschaft, Berlin (neue Aktien), Braunschweigische Landes- 
Eisenbahn-Gesellschaft, Braunschweig (neue Aktien), Deutsche Continental. Gas. 
Gesellschaft, Dessau (neue Aktien), Gesellschaft für elektrische Hoch- und Unter- 
grundbahnen in Berlin (Hochbahngesellschaft) (5% Vorzugsaktien), Lübeck-Büchener 
Eisenbahn-Gesellschaft, Lübeck (neue Aktien), Mannesmannröhren-Werke, Düsseldorf 
{neue Aktien), Neckarwerke Aktiengesellschaft, Eßlingen (Einführung an der Börse), 
Öberschlesische Kokswerke & Chemische Fabriken Aktien-Gesellschaft, Berlin (neue 
Aktien), Russische Eisenindustrie Actien-Gesellschaft, Gleiwitz (neue Aktien), 
Schantung-Eisenbahn-Gesellschaft, Tsingtau (neue Aktien), Sächsisch-Thüringische 
Portland-Cement-Fabrik Prüssing & Co. Commandit-Gesellschaft auf Aktien, Gösch- 
witz (neue Aktien), Aktiengesellschaft Brown, Boveri & Co., Baden, Schweiz (neue 
Aktien), Aluminium-Industrie Aktien-Gesellschaft, Neuhausen, Schweiz (neue Aktien). 

Die Uebernahme von Aktien und Obligationen der Oberschlesische Kokswerke 
und Chemische Fabriken Aktien-Gesellschaft stand in engem Zusammenhang mit 
dem Verkauf der uns, der Oberschlesische Eisen-Industrie Actien-Gesellschaft für 
Bergbau und Hüttenbetrieb in Gleiwitz und anderen Gewerken gehörenden Kuze der 
Consolidirten Gleiwitzer Steinkohlen-Grnbe, welche von den Oberschlesischen Koks- 
werken erworben wurden. S 

Wir beteiligten uns in erheblichem Umfang an der Zeichnung auf die im 
September 1914 zur Auflage gelangte 5% Kriegsanleihe und nahmen Anteil an der 
Gründung der Kriegskreditbank für Groß-Berlin, Aktien-Gesellschaft, und der Berliner 
Kriegsbeleihungskasse für nachstullige Hypotheken, Aktien-Gesellschaft, in Berlin. 

Auf die deutsche Industrie hat der Ausbruch des Krieges eine einschneidende 
Wirkung ausgeübt. Während der Beschäftigungsgrad im ersten Semester im all- 
gemeinen normal war, trat Anfang August durch die Einberufung zahlreicher 
Beamten und Arbeiter und das plötzliche Ausbleiben privater Aufträge eine erheb- 
liche Einschränkung der Betriebe, teilweise sogar eine nahezu völlige Stockung ein. 
Aber schon nach wenigen Wochen änderte sich das Bild. Die Bedürfnisse der 
Heeresverwaltung führten zahlreichen Industrien umfangreiche Aufträge zu, und die 
mit den Erfolgen der deutschen Waffen fortschreitende Hoffnung auf einen für uns 
günstigen Ausgang des Krieges ließ allmählich auch den privaten Verbrauch wieder 
aus seiner Zurückhaltung hervortreten, so dafs der Grad der Beschäftigung von 
Monat zu Monat steigen konnte und bei einzelnen Gesellschaften, die in bedeutendem 
Umfang Kriegsmaterial herstellen, jetzt erbeblich höher als vor Ausbruch des 
Krieges ist. Die durch die Verhältnisse bedingte Verminderung: der Einfuhr führte 
im Zusammenhang mit der Lichtung der Vorräte und dem Eingang von Außen- 
ständen dazu, dak die geldliche Lage der Industrie im allgemeinen während der 
letzten Monate eine wesentliche Verbesserung erfuhr, so daß vielfach an die Stelle 
von Bankschulden Bankguthaben getreten sind. 
kor GE einzelne der uns nahestehenden Gesellschaften haben wir folgendes zu 

erichten: 

Die Gebr. Körting Aktiensesellschaft war im verflossenen Geschäfts- 
Jahr in allen Abteilungen gut beschäftigt. Nach Ausbruch des Krieges mußte mit 
Anspannung aller Kräfte gearbeitet werden, um die von den Heeresverwaltungen 
eingegangenen Aufträge bewältigen zu können. Die bei Abfassung dieses Berichtes 
vorliegenden Aufträge sichern der Gesellschaft auf längere Zeit hinaus volle 
Beschäftigung und einen guten Nutzen. Das Inlandsgeschäft hat im abgelaufenen 
Geschäftsjahr ein befriedigendes Erträgnis erbracht, die Abschlüsse der Auslands- 
gesellschaften liegen noch nicht vor und werden aus dem feindlichen Auslande auch 
erst nach Friedensschluß erwartet werden können. 

Die Deutsche Niles-Werkzeugmaschinen-Fabrik in Nieder- 
schöneweide, welche im Jahre 1913 4% Dividende verteilt hat, dürfte für das 
Geschöftsjahr 1914 eine Erhöhung der Dividende eintreten lassen. Der Gesellschaft 


sind seitens der Heeresverwaitung reichliche Aufträge zugeführt worden. Die Aus- 
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sichten für das laufende Jahr sind recht günstig. 

Die Waggonfabrik Jos. Rathgeber Aktiengesellschaft in München- 
Moosa-h konnte ihre Dividende für das Geschäftsjahr 1913/14 von 8% auf 9 % erhöhen; 
das laufende Jahr dürfte gleichfalls ein günstiges Resultat erbringen. 

Die Franz Meguin & Co. Aktiengesellschaft in Dillingen (Saar) hatte 
im ersten Semester 1914 befriedigend gearbeitet und verfügte bei Ausbruch des 
Krieges über recht erhebliche Aufträge; ein wesentlicher Teil derselben stammie 
indessen aus dem feindlichen Ausland, und die Ausführung dieser Bestellungen 
mußite bei Beginn des Krieges sistiert werden. Das im abgelaufenen Geschäftsjahr 
erzielte Ergebnis wird voraussichtlich befriedigen, doch dürfte für die Ausschüttung 
einer Dividende die Frage der Rückstellung auf Auslandsforderungen be- 
stimmend sein. 


Unter recht freundlichen Verhältnissen arbeitete die Stahlwerke Rich.: 


Lindenberg Aktiengesellschaft in Remscheid, die für das am 30. Juni 1914 
beendete Geschäftsjahr wiederum eine Dividende von 12% zur Verteilung bringen 
konnte. Im ersten Semester des laufenden Geschäftsjahres haben die Umsätze eine 
bedeutende Erhöhung gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres erfahren, und 
die Gesllschaft ist auf Monate hinaus mit Aufträgen versehen. 

Für die süddeutschen Baumwollspinnereien und -webereien verlief 
das erste Semester des Berichtsjahres wenig günstig. Die Unsicherheit der politischen 
Lage veranlaßte die Kundschaft zu größter Zurückhaltung, so daß die Webereien 
infolge des schlechten Geschäftsganges sich zu Produktionseinschränkungen 
gezwungen sahen. Da aber die Spinnereien sich diesem Vorgehen nicht anschlossen, 
machte sich bald ein Ueberangebot in Garnen bemerkbar, das ein erhebliches 
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Sinken der Preise mit sich brachte. Mit Ausbruch des Krieges trat zunächst eine 
völlige Geschäftsstöckung ein; im Herbst aber setzte infolge des enormen Bedarfs 
der Heeresverwaltung an baumwollenen Fabrikaten eine so stürmische Nachfrage 
ein, daß die Garnpreise rasch stiegen und die Fabriken wieder in vollen Betrieb 
kamen. Schwierigkeiten machte Tangere Zeit die Beschaffung amerikanischer 
Baumwolle, doch ist hierin seit Beginn des neuen Jahres eine merkbare Besserung 
eingetreten. — Die uns interessierenden Gesellschaften — Erlangen, Pfersee 
und Unterhausen — haben auch im abgelaufenen Geschäftsjahr befriedigende 
Ergebnisse erzielt. d 
Die Firma Lenz & Co. G. m. b. H. hat im Berichtsjahr den Bau von 13755 km 
(im Vorjahr 141,5 km) inländischer Bahnen ausgeführt. Durch den Kriegsausbruch 
ist ein grober Teil der Verhandlungen über neue Projekte unterbrochen worden. In 
den beiden ersten Kriegsmonaten hatten die von der Firma Lenz & Co. betriebenen. 
Klein- und Nebenbahnen infolge der Einschränkung des Verkehrs einen erheblichen 
Rückgang der Einnahmen zu verzeichnen; seither ist jedoch bei den meisten Bahnen 
wieder eine merkliche Steigerung des Verkehrs eingetreten. K 
Die Deutsche Kolonial-Eisenbahn-Bau- und Betriebs. Gesellschaft. 
hat im Jahre 1914 ihre Bautätigkeit in den Kolonien erfolgreich fortgesetzt, bis der 
Ausbruch der Feindseligkeiten in einzelnen Schutzgebieten die Einstellung der 
Arbeiten nötig machte. In Ostafrika ist die Hafenanlage in Tanga dem Betrieb 
übergeben worden. Der Gesellschaft wurde der Weiterbau der Usambara-Bahn von 
Neu-Moschi nach Aruscha (68,4 km) übertragen. — In Togo wurden Untersuchungen 
und Vorarbeiten für die Weiterführung der Hinterlandbahn von Atakpame nach 
Bassari unternommen. — In Kamerun wurden die Arbeiten an der Strecke Bidjoka— 
Nyong weitergeführt und der erste Abschnitt von 24 km fertiggestellt. — Ueber die 
Ergebnisse der von der Gesellschaft betriebenen Bahnen liegen Nachrichten nur für 
einen Teil des Jahres vor; sie lassen erkennen. daß bis zum Beginn der Feindselig- 
keiten die Entwicklung der Bahnen durchweg befriedigend war. — Die Gesellsch: 
hat mit dem Reichs-Kolonialamt eine Vereinbarung getroffen, wonach die laufender 
Bau- und Betriebsverträge nicht als aufgehoben gelten, bis zur Wiederkehr normaler 
Verhältnisse indessen besondere Berechnungen stattfinden. 
Die im Besitze der Kamerun-Eisenbahn-Gesellschaft befindliche 
"Kamerun-Nordbahn hatte bis zum Beginn des Krieges eine sehr befriedigende Ent- 
wicklung genommen. Auch die der Gesellschaft gehörigen Ländereien ließen 
günstige Ergebnisse erwarten, so daß die Gesellschaft damit rechnen konnte, die 
Dividende für die Vorzugsanteile und die staatsgarantierten Stammanteile aus 
eigenen Mitteln aufzubringen. Der Einfall starker französischer und englischer 
Streitkräfte in Kamerun hat diese Hoffnungen zunichte gemacht. Nach den bisher 
vorliegenden Nachrichten scheint zurzeit ein erheblicher Teıl des Bahngebiets in 
feindlichem Besitz zu sein. $ 
In besonders empfindlicher Weise wurde durch den Ausbruch des Krieges der 
Grundstücksmarkt betroffen: die Belebung, welche in den ersten Sommermonaten 
des Berichtsjahres sich bemerkbar gemacht hatte, verschwand mit einem Schlage.. 
Auch bei der Handelsgesellschaft für Grundbesitz schwebten zu jener Zeit 
ernsthafte Verkaufsverhandlungen, die sofort eingestellt wurden. Die Gesellschaft. 
hat Verkäufe im Geschäftsjahr 1914 nicht bewirken können. Die Vermietung der 
Wohnungen in den neuerbauten Häusern am Hohenzollerndamm machte im ersten 
Halbjahr weiter befriedigende Fortschritte; gegen Ende Juli waren zwei Drittel der 
Wohnungen zu guten Preisen vermietet. Auch im Vermietung-geschäft ist jedoch 
mit Kriegsbeginn ein Stillstand eingetreten, wie auch die Bauarbeiten bei der im 
griff genommenen zweiten Häusergruppe eine Verzögerung erfahren haben. — 
Bei den E Handelsgesellschaft für Grundbesitz nahestehenden Terraingesellschaften, 
der Westliche Boden-Aktiengesellschaft in Liqu, und der Industrie- 
gelände Schöneberg Aktiengesellschaft stockte gleichfalls der Grundstücks- 
verkauf aus den angeführten Gründen völlig; nur die Bahnhof Jungfernheide 
Boden-Aktiengesellschaft konnte eine Eckbaustelle zu gutem Preise verkaufen.. 
Die Aktiengesellschaft für Erwerb und Verwertung von Industrie- 
und Hafengeländen in Hamburg-Neuhof hat im ersten Halbjahr einige Grund- 
stücke mit gutem Nutzen verkauft. Die günstige Lage ihrer Ländereien nnd die 
durch die Aufschließung des Terrains entstandenen Kanalbauten lassen nach Wieder- 
kehr normaler Verhältnisse eine weitere günstige Entwicklung der Gesellschaft 
erhoffen. 


4. Dauernde Beteiligungen bei Banken und Bankfirmen. 
Die Ergebnisse aus diesen Beteiligungen sind auch im Berichtsjahr zufrieden- 
stellend gewesen. — Das Konto hat keine wesentliche Aenderung er abren. 
5. Kontokorrent- Konto. 


Das Kontokorrent-Konto schloß per 31. Dezember 1913 ab mit einem Kredit- 
saldo von e DREH ven. M. 53376 635,38 


Eingang 191... 2588822812771 
. M. 653192119235 
Ausgang 1914 . . 225959076115 


š 655959 761,15 
Kreditsaldo per 31. Dezember 19111444... 1. 2206026383 
Dieser Saldo setzt sich zusammen aus: ` 


Debitoren: 

1. Gedeckte Debitoren . . . M. 182 812 323.21 

2. Nostro-Guthaben . . .. .. e 12822 733,80 

3. Ungedeckte Debitoren. 4 22010812 M. 238 281 590,63 
Kreditoren, 

1. Gläubiger mit vereinb. Verfallzeit . M. 111383 211.90 


2 Gläubiger ohne vereinb. Veriallzeit „ 151567 617.55 _. 262 950 359,45 
Kreditsaldo wie oben M. 24609 208,82 
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Unsere Akzepte betrugen Ende 1914 M. 118516211,9, wovon M. 85 884 479,08 


gegen Guthaben oder Unterlagen gezogen waren. 
Unsere Avalakzepte und Bürgschaften bezifferten sich am 31. Dezember 1914 


af M. 50 128 218,63. 
6. Bankgebäude. 


Das Konto „Bankgebäude“ hat keine Aenderung erfahren. 
7. Kassa- und Gesamtumsatz. 
Der Bestand der Hauptkasse betrug am 


1. Januar 19114. Se Et i e e MN 15651 03,38 
` Eingang 1914. w 8411620 266,4 
M. 3427271 300.32 
Ausgang 1911111. 43419203 370,36 
Bestand am 31. Dezember 19i111iiꝑkñ .. MI. 8067 929,96 
Hierzu Bestand der Kuponkasse . . s soso 22 ee een. ren 2 997 971,54 
so daß am 31. Dezember 1914 die Kassenbestände . . . . . . M. 11065901,50 
betrugen. 


er tägliche Umsatz an unserer Hauptkasse belief sich durchschnittlich auf 
M. 11 372 000 gegen M. 12 374 000 im Jahr 1913. S 
Der Umsatz an unserer Kıponkasse betrug im vergangenen Geschäftsjahr 
M. 161178485,55 gegen M. 180 247 254,73 im Jahr 1913; der Rückgang ist zum Teil 
darauf zurückzuführen, daß mit Kriegsausbruch der Zinsendienst des feindlichen 
Auslands ins Stocken geriet. j i 
Die Gesamtumsätze haben durch die Anfang August erfolgte Schließung der 
Berliner Börse und den völligen Stillstand des Emissionsgeschäftes in den letzten 
fünf Monaten des Berichtsjahres eine erhebliche Verminderung erfahren; der Ge- 
samtumsatz von einer Seite des Hauptbuchs bezifferte sich auf M. 14 930 341 189,93 
gegen M. 16 223 806 942,64 im Jahr 1918. 
: 8. Gewinn= und Verlust-Rechnung. 
‚Der für das abgelaufene Geschäftsjahr erzielte Gewinn setzt sich wie folgt 
zusammen: => 
„ Zinsen-Ertrag nach Abzug der gezahlten Zinsen 
Zinsen sowie Ertrag der Wechsel einschließ- 
lich Sorten M. 8846624,14 
Provisionen d BAS 752,86 
M. 13692877, — 
hiervon werden für Kriegsschäden und Kriegs- 
lasten abgesetzt. „ 4000000, — M. 9692377,— 


` Nach Kürzung der 


Verwaltungskosten und Steuern mit 35581 669,86 
M. 6110 707,14 
verbleiben zuzüglich des Vortrags aus 913 . . s soassa s a. «a 2715945 


M. 638230158 


als Reingewinn. 
9. Pensionskassen und Stiftungen. 

Die zu der rechtsfähigen Pensionskasse und der Pensions-Zuschußkasse ge- 
leisteten Beiträge beziffern sich insgesamt auf M. 197 081,55. Für das Jahr 1915 haben 
wir uns wiederum zur Zahlung der von den Angestellten zu entrichtenden Beiträge 
bereit erklärt. Ueber den beim Bundesrat gestellten Antrag, die rechtsfähige Kasse 
als Ersatzkasse zuzulassen, ist noch immer keine Entscheidung getroffen. 

An Pensionen wurden im Jahre 1914 M. 162783,35 von der Pensions-Zuschuß- 
kasse ausgezahlt; demgegenüber vereinnahmte diese Kasse M. 217 153,60. 

Das Vermögen der beiden Pensionskassen bezifferte sich am 31. Dezember 1914 


auf M. 3 233 562.20. ` 
Neben den beiden Pensionskassen bestehen noch drei Stiftungen für unsere 
Angestellten mit einem Vermögen von M. 231 317,95. 


Berlin, im Februar 1915. 


Berliner Handels-Gesellschaft. 


Die Geschättsinhaber 
Fürstenberg. Herbst. Wallich. 


Zur gefl. Beachtung! 


Diejenigen Abonnenten, welche die „Zukunft“ bei der Poft abon- 
mirt haben oder durch Poſtüberweiſung erhalten, wollen fih bei Aus. 
bleiben oder bei verſpäteter Lieferung einer Nummer ſtets an den 
Briefträger oder die zuſtändige Beſtell⸗Poſtanſtalt wenden. Grp 
wenn Nachlieferung und Aufklärung nicht in angemeſſener Friſt erfolgen, 
ſchreibe man unter Angabe der bereits unternommenen Schritte an den 


Verlag der Zukunft. 
Berlin Sw. 48, Wilhelmſtr. 3a, 


D 


EE — Die Zukunft. — 13. Bär 1915. 


‚Deutsche Xypothekenbank (Actien- Gesellschaft) Berlin. 


Bilanz für 1914. 


Aktiva. M. nf 
An Kassen-Bestand . . Kae Ver BA 407 20000 
„ Wechsel- Bestand abzüglich 596 Diskont 1110850 — 
» Bestand an Wertpapieren. . 3806 92575 
Davon M. 1501 800, — Schuläverschreibungen eigener Emission im 
Bilanzwerte von .. M. 1284 355,50 
» Guthaben bei Bankhäusem e, A 
„ Coupons-Bes tan E 
„ Gekündigte Effekten 5 A PAS 
„ Fällige Hypotheken- und Kommunaldarlehn-Zinsen . . | | - - - 2254 2000 
„ Hypothekarische Anlagen abzüglich Amortisation. 291926 498 14 
„ Kommunaldarlehn abzüglich Amoriieation een] 3415708302 
„ Konto-Korrent- Debitoren e . DECHE 41545 
„ Lombardierte Hypotheken SÉ 3 E Ae 59 000. — 
» Effekten des Beamten-Pensions- Fonds GE SEET 383 300 — 
„ Bankgebäude De ce 44. . e e . 750 000, — 
„ Inventar... 2.2... a AE E ed E E e IE ren 10. — 
ZT 680181 
— — ¶aͤ—— m Sn 
a Nim 
Per Aktien-Kapital . . - G—U M 18 000 000 — 
„ Gesetzlicher Reserve- Fonds e 4100 000, — 
Reserve-Fonds I. Set ke ob 1 100 600 — 
Pfandbrief- und Kommunalobligationen- Age Vortrag ` TERE 2129228|44 
Provisions- Vortrag A 5 850 000| — 
Talonsteuer-Reserve. . . 2. 22 2 2 nennen nen 200 000; — 


Zinsen-Reserven . . . 1770 176.25 
Hypotheken fandbriefe" 276 278 100! — 
31 1224001 — 

44 700) — 


Verloste 5% Hyp pothekenpfandbriefe ` ; u 
Konto-Korrent-Kreditoren. . . 576 630/96 
Noch einzulösende fällige Pfandbrief. u. Kommunalobligat., Coupons 1388 159042 


H 
a 
D 
D 
D 
D 
„ Kommunalobligationen. 
D 
D 
H 
D 
D 
D 
H 


Noch nicht abgehobene Dividendenscheine GE D 6126 — 
Beamten-Pensions-Fonds . . .. . . BE a Zeie Eet ze 705 084/10 
Beamten-Unterstützungs-Fonds . . . . 2 222 e nen 32 276 — 
Gewinn- und Verlust-Konto. . . . a. 2 2 2 een 1818 786|31 

340 121 666,51 


Rheinisch - Westfälische Boden-Credit-Bank. 


Bilanz-Kınto am 31. Dezember 1914. 


Aktiva. 
Noch nicht einberufene Aktien-Einzablung . . gg 
Rassenbestand `, ee 


Wechselbestand. . . < EE EE 
Reichs-, Staats- und Kommunal-Anleihen (non ` 
Guthaben bei Bankhäusern . . a en N 
Darlehen, gegen Verpfändung von Effekten ENEE 
„ Hypotheken . - ik a Be 


3. Januar 1915 fällige Zinsen., Oz 
Mückstandigs Zinsen A ra ee ne 
Sonstige Debitoren A 
Hypothekarische Darlennstorderungen*) SR 


Bankgebäude Köln... . . » n ER . 
NMobillen ee ie 

— hierv. A. 31. Dez. 1914 zur Plandbriefdeck. voll bestimmt M. 277017538. 11 700 435 630133 

Passiva, M. Ip 

Aktien-Kapital . . Kok e, S 20.000 000, 
Gesetzlicher Reservefonds e, 2009900 — 
Reservefonds Il. . „ ... 1200 000) — 
Pfandbrief- -Agio-Reserve-Konto . TREE ä 997 97*ͤ—— 4 185266447 
Vorträge auf Zinsen- und Provisions- Konto 5 e er 867 341190 
Talon- und o o A DE S 388 632018 
Pfandbriefe 305 Veen a a | _ 
im Umlauf: 30095 nennen wn 2791 200.— 267 841 000— 
Verloste Stücke Eur 560 500 
Noch einzulösende Pfandbrief- -Coupons einschl. Quote per r 1. Ap ril 1006 . 3072 14 
Noch nicht abgehobene Dividende e a ee . 1296 
Depositen . . ne Nk ee N 315 883 
Kreditoren e e e ae u... 11.56.26 
Guthaben der Agenten 8 ee EEN 847 30 
Gewinn z. Verfügung einschl. Vortrag aus 191233. 262 714114 


3004 
Die Dividende pro 1914 31 170 für vollgezahlte Aktien Serie A, B, Cu. D M. 70.—. 
für Interimsscheine Serie E M. 17.50, und gelangt sofort zur Auszahlung in Köln bei 
unserer Kasse und den bekannten Zahlstellen, in Berlin bei unserer Zweigni- der- 
lassung, Französischestr. 53/55, bei der Direction der Disc.-Ges., der Dresdner Bank 
und der Nationalbank für Deutschland. 
Köln, den 26. Februar 1915. Der Vorstand. 


| VERLAG” XON JULIUS SPRINGER IN BERLIN W9 


Soeben erschien: 


Eine Frage! 
Wie erhalten wir der Zukunft die 


erhebenden Kräfte dieses Krieges? 


Von 
JOHANNES MARBOD 


Preis 50 Pfg. 


Dr Möllers PA 
Sanatorium 


Eres don-Loschmitr Eka 


=o hüri ger : 
Walasanatorium Sc hwarzeck 
Bad Blankenburg — Thüringerwald 
Bes.: San.-Rat Dr. Wiedeburg) 
für Kranke und Er- 
p holungsbedürftige, 
ist auch während 
des Krieges geöffnet 
> und besucht! 
Ausführliche 
bilderge- 
schmückte 
Prospekte 
werden 
kostenlos 
verschickt. 


Vorbild‘: a rande Anst, Halle:S. 8 


Sanatorium Schierke 


im Oberharz. «40 m. Physlkal.-diätet 
Heilanstalt. Mod. Hotel - Dependance: 
Barenberger Hot bei Schierke. Wunder- 
volle Lage. 
Geh. San. -Rat D Dr. Haug. 


Dr. Kratzenstein. 


8 


S 

7 Hofl. 
Bandagen 
S Erfurt 


Frisch, auber, Selbstbedienung, 
keine wertlosen Bierreste. 


5 Liter- A 
Pilsner Urquell Siphon. 3,10 
Nürnbergar, Münchner Gulmbacher 275 
Köstritzer Schwarzbier. D 
Dunkles Lagerbier 2.20 
frci Haus oder Bahnhof Berlin. 
In hygienisch vollen. Weise abgefüllt. 
F.® M. Camphausen, 
Berlin SW. 11. Tel. I. zw. 920, . 
Breslau, Hannover, Stettin. 
Flaschenblere laut Preisliste. 
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Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmern 
fertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung, 
Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. i 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet. Sim 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 
Hauptstrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet. 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sedis Strassen- 
bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 13, 90 E, 
99, 35 und 44, Autoomnibus 4c. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang 
des Tempelhofer Feldes 

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, 
» der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 
„der Bitierstrasse—Moritzplatz ca. 15 Minuten, 
dem Dönhofiplatz ca. 15 Minuten. 2 

Eine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt von der 
Dreibundstrasse, Icke Katzbachatrasse, in weniger als 15 Minuten zum 
Potsdamer Platz. g 

Die untere Hälfte des Parkringes, welcher mit reichlichen Spiel- 
plätzen und eines grösseren Teich, der im Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkohr 
übergeben worden. ` M 

Auskünfte über die zu vermietenden Wohnungen werden im 
Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Ecke Dreibund- 
Strasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und in den 
Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen. 


Für Inſerate verantwortlich: D. Braſch. Druck von Paß & Garleb G. m b. H. Berlin W. 57. 


